\ Die Expedition ift auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Donnerſtag den 8. Februar 


Bekanntmachung. 

Von heute ab courſirt zwiſchen Kempen und Oſtrowo 
täglich eine Perſonenpoſt, welche aus Kempen um 12 Uhr 
Mittags abgefertigt wird und in Oſtrowo um 7 U. Abends, 
zum Anſchluſſe an die Poſt nach Krotoſchin reſp. Poſen, 
eintrifft, aus Oſtrowo um 6 Uhr Morgens, nach Anz 
kunft der Poſt von Krotoſchin reſp. Poſen, abgeht und 
in Kempen um 1 Uhr Nachmittags ankommt. Zu 
der neuen Poſt ſind vierſitzige, auf Druckfedern ruhende 
Wagen im Gebrauche; auch werden nöthigen Falls 
HBeichaiſen geſtellt. Das Perſonengeld beträgt pro 
Perſon und Meile, bei Nachgabe freier Mitführung 
von 30 Pfund Gepäck, 5 Sgr. : 

Die bisherige wöchentlich dreimalige Fahrpoſt zwi⸗ 
ſchen Kempen und Oſtrowo und die wöchentlich drei⸗ 
malige Cariolpoſt zwiſchen Schildberg und Poln. War⸗ 
tenberg ſind aufgehoben worden. 

Im Auftrage des Königlichen General⸗Poſt⸗Amtes 
bringe ich dieſe Aenderungen zur öffentlichen Kenntniß. 


Poſen, den 1. Februar 1844. 
Der Poſt⸗Inſpektor der Provinz Poſen. 
n i . Schulze. 


Inland. 


Berlin, 5. Febr. Angekommen: Der Kaiferl, 
ruſſiſche Staatsrath, außerordentliche Geſandte und be⸗ 
vollmächtigte Miniſter am Kaiſerl. braſilianiſchen Hofe, 
Lomonoſoff, von Poſen. 

Die heute ausgegebene Nummer (5) der Geſetz⸗ 
Sammlung enthält zuvörderſt eine Allerhöchſte Ka⸗ 
binets⸗Ordre (d. d. Charlottenburg, 15. Dezember), 
welche, nach dem Beſchluſſe des im Jahre 1841 ver⸗ 
ſammelt geweſenen General⸗Landtages der oſtpreußiſchen 
Landſchaft, die Herabſetzung der von den Pfand⸗ 
brieſſchuldnern der genannten Landſchaft zu zahlenden 
Beiträge von 4½ pEr. auf 4 pCt., vom Johannis⸗ 
Termine d. J. an, mit der Maßgabe genehmigt, daß 
das nach Berichtigung der Zinſen übrig bleibende ½ 
pCt., fo weit dieſes zur Beſtreitung der Adminiſtra⸗ 
tionskoſten nicht erforderlich iſt, zur Bildung eines ei⸗ 
genthümlichen Fonds der Landſchaft ſo lange verwen⸗ 
det werde, bis ſolcher den Betrag von 800,000 Rrlr., 
durch deſſen Zinſen die Adminiſtrationskoſten vollſtän⸗ 
dig gedeckt werden können, erreicht haben wird. Von 
dieſem Zeitpunkte an, welcher nach angelegter Berech⸗ 
nung mit dem Ende des Jahres 1856 eintreten wird, 
ſoll das alsdann zur vollen Dispoſition verbleibende 
% pCt. nach den zu feiner Zeit zu erlaſſenden nähe⸗ 
ren Beſtimmungen zur Amortiſation der Pfandbriefe 
verwendet werden. — 2. Eine Allerhöchſte Kabinets⸗ 
Ordre vom 29. December v. J., welche einige Ergän⸗ 
zungen der unterm 24. Oktober 1840 ergangenen Ta⸗ 
rife, nach welchen die Gebühren der Lootſen in den 
Gewäſſern zwiſchen Pommern und Rügen und auf den 
Binnengewäſſern zwiſchen Stettin und den Mündun⸗ 
gen der Swine und Peene zu entrichten find, geneh⸗ 
migt. — 3. Eine Allerhöchſte Deklaration (d. d. 24. 
Januar), welche zur Beſeitigung entſtandener Zweifel 

erklärt, daß die Juden auch in denjenigen neu⸗ und 
wieder erworbenen Landestheilen, in welchen das All⸗ 
gemeine Landrecht Geſetzeskraft hat, aber weder das 


Edikt vom 11. März 1812 noch die vorläufige Ver⸗ 


ordnung wegen des Judenweſens im Großherzogthum 
Poſen vom 1. Juni 1833 eingeführt iſt, erſt mit dem 
vollendeten vierundzwanzigſten Lebensjahre die Volljäh⸗ 
rigkeit erlangen. Jedoch ſollen in denjenigen Gerichts⸗ 
Bezirken, in welchen bisher von dem ordentlichen per⸗ 
ſönlichen Richter das vollendete zwanzigſte Lebensjahr 
als der Majorennitäts⸗Termin der Juden angenommen 
worden iſt, diejenigen Juden, welche bei Publikation der 
gegenwärtigen Deklaration bereits das zwanzigſte Jahr 


* 


zurückgelegt haben, auch fernerhin in allen ihren Ver⸗ 
hältniſſen als großjährig angeſehen werden. — 4. Eine 
Verordnung (d. d. 24. Januar) trifft zur Ergänzung 
der beſtehenden Vorſchriften über die Feſtſetzung und 
den Erſatz der bei Kaſſen und anderen Verwaltungen 
vorkommenden Defekte eine Reihe für den ganzen Um⸗ 
fang der Monarchie gültiger Beſtimmungen, welche 21 
Paragraphen umfaſſen. 


In Nr. 26 des Hamburgiſchen unparteiiſchen 
Korreſpondenten befindet ſich ein Artikel aus Ber⸗ 
lin vom 27. Januar, der ſcheele Blicke auf Ordensver⸗ 
leihungen an Gelehrte wirft, die wir mit Stolz die 
unſrigen nennen. Schelling, deſſen Name in der Ge⸗ 
ſchichte der Philoſophie ſchon faſt ein halbes Jahrhun⸗ 
dert glänzt, iſt ausdrücklich genannt. Außer ihm kön⸗ 
nen nur noch Jakob Grimm und Pertz gemeint ſein, 
Männer, die durch ihre allgemein bekannten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Leiſtungen der Nation ebenfalls zum Ruhme 
gereichen. Sie zählen hier in der That nur Freunde 
und Verehrer. Eine Mißgunſt, wie ſie der Artikel an⸗ 
deutet, iſt hier in Berlin überhaupt etwas Fremdarti⸗ 
ges, der Verfaſſer deſſelben dürfte daher auch wohl kein 
Preuße ſein. Wenigſtens iſt er mit den Dingen, von 
welchen er ſpricht, nicht bekannt. Er wirft die Be⸗ 
merkung hin, „daß Herr von Schelling gegen allen 
früheren Gebrauch, ohne die Stufen des Rothen Ad⸗ 
ler⸗Ordens, wie alle Uebrigen, durchzumachen, ſo⸗ 
gleich den Orden zweiter Klaſſe erhalten habe.“ Jeder⸗ 
mann in Berlin und überhaupt in Preußen, der mit 
dem Ordensweſen nur einigermaßen bekannt iſt, weiß, 
daß es beſtimmte Fälle giebt, wo die erſte, zweite oder 
dritte Klaſſe des Ordens verliehen wird, ohne daß die 
früheren Stufen vorhergegangen. Bei Jubilaren eines 
gewiſſen Ranges und bei beſonders ausgezeichneten 
Männern, die in ſpäteren Jahren in preußiſche Dienſte 
kommen oder zu höheren Stellen befördert werden, 
pflegt die dritte Klaſſe ohne Schleife, die zweite ohne 
Eigenlaub verliehen zu werden. Letzteres iſt bei Hrn. 


von Schelling geſchehen. (A. P. 8.) 


6 Berlin, 5. Febr. Sowohl das neue Eheſchei⸗ 
dungs⸗ als auch das Judengeſetz find fo weit aus⸗ 
gearbeitet, daß ſie, wie ich höre, mit Nächſtem als Ge⸗ 
ſetze bekannt gemacht werden ſollen. Das Juden⸗ 
Geſetz ſoll zunächſt gegen die bisher beſtehenden 18 
Juden ⸗Vverfaſſungen Preußens das Gute haben, 
daß dieſe Verſchiedenheiten, welche auf keiner recht⸗ 
lichen Grundlage beruhen, in möglichſte Gleichartigkeit 
aufgehoben würden. Die Juden ſollen nach dem neuen 
Geſetze weder als Sekte noch als Konfeſſion, ſondern 
als eine Art Innung aufgefaßt worden ſein, ſo daß 
ſie nach der neuen Verfaſſung Korporationsrechte 
bekommen werden. Dies ungefähr ward mir mit der 


Verſicherung, es ſei aus ganz ſicherer Quelle, mitgetheilt, 


doch darf man dieſe Notiz vorläufig für weiter nichts 
nehmen, als für ein unverbürgtes Gerücht, das nur 
eine ephemeriſche Bedeutung hat. Die Reviſion des 
neuen Eheſcheidungsgeſetzes hat ſich auf Milde⸗ 
rung einiger Härten beſchränkt, im Ganzen aber iſt die 


Unauflöslichkeit und Heiligkeit des Ehebegriffs ge⸗ 


gen die individuellen Umſtände und Verhältniſſe, welche 
bisher als hinreichende Gründe zu Scheidungen galten, 
feſtgehalten worden. Mit ſeltener Einheit trat bei⸗ 
nahe ganz Preußen, faſt ganz Deutſchland gegen 
den neuen Eheſcheidungs⸗Entwurf auf. Worin liegt 
das? Der neue Eheſcheidungs⸗ Entwurf geht doch 
von dem Grundfage der Heiligkeit der Ehe aus, gegen 
welche kein ſittlich⸗freier Menſch etwas haben kann; 
denn die Heiligkeit der Ehe iſt die ſittliche Grundlage 
alles Familien⸗, geſelligen und Staatslebens. Der all⸗ 
gemeine Widerſpruch, den dieſer Entwurf fand, ſcheint 
darin feinen ſittlich⸗berechtigten Grund zu haben, daß 
der Entwurf an dem abſtrakten Begriff der Ehe 
haften bleibt, und dieſen unter allen Umſtänden aufrecht 


befrie digt werden kann. 


zu erhalten ſucht gegen die concrete, lebendige 
Idee. Die Vermittelung zwiſchen dem Begriff und 
der Idee der Ehe fehlt ganz. Um die Heiligkeit der 
Ehe in abstracto geltend zu machen gegen überhand 
nehmende Eheſcheidungen, hat man mit der äußerſten 
Strenge Alles verpönt, was das äußerliche Beſtehen 
des Begriffs auflöſen könnte, ohne zur Geltung zu brin⸗ 
gen, daß im wirklichen Leben, wo der Begriff ſich zur 
Idee verwirklicht, Umſtände eintreten können, wo die 
Heiligkeit der Ehe ſelbſt, welche eine freie, ſittliche 
Gemeinſchaft iſt, die Scheidung zur ſittlichen Nothwen⸗ 
digkeit macht. „Wenn die gemeinſame Ueberzeugung 
zweier freien Menſchen, daß fie nicht vermögen, der ſitts 
lichen Idee der Ehe zu genügen, wenn der gemeinfchaft- - - 
liche, feſte, zuverläſſige Wille, ein unſittliches, auf Täu⸗ 
ſchung gegründetes Verhältniß zu löſen, die Achtung 
des Geſetzgebers und Vertreters der ſittlichen Staats⸗ 
Idee fordert; wenn jede Eheſcheidung inſofern die Idee 
der Ehe ehrt, ſie höher ſtellt in der ſittlichen Geltung, 
ihr wahrhaft huldigt und ihre tiefere, ſittliche Natur 
voller zu Tage hebt — ſo fürchtet dagegen der „Ent⸗ 
wurf“, daß jede Eheſcheidung der Heilig keit der Ehe 

(d. h. des abſtrakten Begriffs derſelben) ſchade.“ In 

dieſem Feſthalten und Geltendmachen des abſtrakten 

Begriffs gegen die lebendige Idee, welche im Volke 
verwirklicht lebt und aus deſſen Sittlichkeit ſeine Be⸗ 

rechtigung ſchöpft, liegt der Grund der allgemeinen 

Stimmung dagegen. Obige Worte ſind aus der aus⸗ 

führlichen Kritik des Eheſcheidungsentwurfs entnommen, 

welche einen Haupttheil des durch und durch vortreff⸗ 

lichen Werkes bildet: „Die Staats kunſt in Preu⸗ 

ßen“ (Braunſchweig, Fr. Otto). Es enthält nach 

einer Einleitung über „Staatskunſt und Staatskünſte⸗ 

lei“ im Allgemeinen gründliche Prüfungen und Kriti⸗ 

ken der „Adelsreſtauration,“ des „Ehegeſetzes,“ mit ganz 

beſonderer Gründlichkeit in Entwickelung der freien, in⸗ 

nern Sittlichkeit und Heiligkeit der Ehe im Gegenſatze zu 

der gebotenen, und einer Kritik des Auffages von Puchta 
ßen“ und einen Schluß, der uns über die gegenwär⸗ 

tige Staatskunſt Preußens fo klar, unparteiiſch, ganz 

aus den Sachen heraus, und gründlich belehrt, wie es 

meines Wiſſens noch kein Werk gethan. Das Buch 

iſt ſchon beinahe ein halbes Jahr im Buchhandel und 

allgemein zugänglich. Die Tagespreſſe hat es kaum 

erwähnt. Ich will auch nicht mehr thun und nur ra⸗ 

then, das Werk zur Beurtheilung des nun bald ins 

Leben tretenden Ehegeſetzes nachzuſchlagen. 

* Berlin, 5. Febr. In Bezug auf die Stel⸗ 
lung der Juden im preußiſchen Staate wird 
emſig an einem Geſetze gearbeitet, welches Vieles in 
den Verhältniſſen der Juden ändern ſoll. Um aber 
keinen Fehlgriff zu machen, beabſichtigt man den 
Entwurf den drei bedeutendſten jüdiſchen Gemein⸗ 
den in der Monarchie zur Begutachtung mitzutheilen: 
Viele ſind auch der Meinung, daß die jüdiſchen Ge⸗ 
meinden überhaupt aufgefordert werden ſollen, je zwei 
intelligente Männer aus ihrer Mitte zu wählen, welche 
neben genauer Kenntniß der innern jüdiſchen Ver⸗ 
hältniſſe auch Bildung genug beſitzen, um ihren An⸗ 
ſichten bei einem ſo bedeutſamen Geſetze Gewicht zu 
verſchaffen. Solche Maßregeln zeugen von der Für⸗ 
ſorge und dem Beſtreben unſrer Behörden, Alles, was 
von ihnen ausgeführt wird, der Zeit und deren Bedürf⸗ 
niſſen möglichſt anzupaſſen. — Die Geheimniſſe von 
Paris haben die Liebhaber für derartige Lektüre ſo 
vermehrt, daß die Leſeluſt zu ſolchen mode gewor⸗ 
denen Büchern trotz der vielen Leihbibliotheken kaum 
; € Die Geheimniſſe von 
Berlin werden in allen Geſtalten bei uns förm⸗ 
lich verſchlungen. Von den Schubert'ſchen Myſterien 
iſt bereits eine neue Auflage erſchienen, obgleich davon 
erſt ein Band heraus iſt. Es ſollen hier übrigens 
ſchon Reklamationen von Perſonen, die ſich und ihre 
Häupter in den Berliner Myſeren zu erkennen glau⸗ 


ben, ſtattgefunden haben. — Der hiefige Verein gegen 
Thierquälerei will auch gegen ſolche Jagden, bei 
welchen man das Wild erſt abhetzt, ehe es erlegt 
wird, ſo viel als möglich zu wirken anfangen. 
T Berlin, 5. Febr. Unlängſt wurde Ihnen von 
hier berichtet, daß die neuen Eiſenzoll-Beſtimmungen 
nur noch der Veröffentlichung bedürften, doch fügte Ihr 
Korreſpondent ausdrücklich zu: wie ſehr er wünſche, eine 
Garantie für ſeine Nachricht übernehmen zu kön⸗ 
nen. Hatte er zu ſeiner Zeit unbedenklich das volle 
Recht, die Mittheilung in Ihre Zeitung zu ſenden, 
welche mit ſo nachdrücklichem Eifer für die auf 
dem Spiele ſtehenden Intereſſen der Provinz ficht, fo 
möge ihm jetzt die traurige und ſchmerzliche Nachſchrift 
folgen, daß ſich leider die in feiner Vorſichts⸗Klauſel aus⸗ 
geſprochene Ahnung zu verwirklichen droht. Die Löſung 
der Frage iſt neuerdings hinausgerückt; noch ſind mäch⸗ 
tige Hinderniſſe zu beſiegen, ehe jene Beſtimmungen 
veröffentlicht in Kraft treten werden, und mit der troſt⸗ 
loſen Verlängerung des Status quo ſtänden die ſchlimm⸗ 
ſten Befürchtigungen in Ausſicht, wenn nicht der direkte 
rege Antheil, welchen des Königs Majeſtät für die Sache 
kund gegeben haben, eine erhabene und unerſchütterliche 
Bürgſchaft für das Gelingen derſelben wäre. Es heißt, 
daß Se. Majeftät perſönlich mit dem König von Baiern 
in Kommunikation getreten ſei. 5 a 
Magdeburg, 2. Februar. Geſtern wurde hier von 
2 —7 Uhr eine Verſammlung gehalten, um einen 
Zweigverein der Guſtav⸗Adolf⸗-Stiftung für Mag: 
deburg und die Umgegend zu begründen, der ſich an 
den Provinzialverein in Halle anſchlöſſe. Zu längern 
Beſprechungen kam es vorzüglich bei d 5 des vom 
Generalſuperintendenten Wöller und andern Männern 
vorgelegten Statutenentwurfs. Es wurde zuletzt mit 
ganz überwiegender Mehrheit beſchloſſen, den Anſchluß 
an den deutſchen Geſammtverein entſchieden für die 
Grundlage unſeres Vereins zu erklären. Und ſo be⸗ 
ſteht nun in unſerer ganzen Provinz kein Verein, der 
ſeine Wünſche in einem andern Sinn an die hohen 
Behörden bringen wird. 5 
Kottbus, 31. Jan. Bereits früher iſt in dieſen 
Blättern erwähnt, daß der hieſige Handelsſtand die An⸗ 
lage einer Eiſenbahn von hier nach dem Schwieloch⸗ 
See beabſichtige, welche vornehmlich zum Transport 
von Gütern dienen und mit Pferden befahren. werden 
ſolle. Gegenwärtig ſind nun die von dem Erbauer 
der Berlin⸗Frankfurter Bahn, Herrn Zimpel, gefertig⸗ 
ten Nivellements-Arbeiten, fo. wie die überſchlägliche 
Koſtenberechnung, beendet, ein Comité hat ſich gebil⸗ 
det, um den ferneren Betrieb dieſer für unſere Stadt 
und Umgegend hochwichtigen Angelegenheit zu leiten, 
und es dürfte das ganze Unternehmen ſehr bald zur 
Ausführung gelangen, wenn, wie zu erwarten ſteht, die 
bei den hohen Behörden deshalb gemachten Anträge 
eine ſchnelle Erledigung finden. — Ueber die künftige 
Rentabilität der Bahn jetzt ſchon etwas Beſtimmtes 
ſagen zu wollen, wäre voreilig, doch ſtehen die Verhält⸗ 
niſſe ſo, daß ein günſtiges Reſultat hier mit mehr Si⸗ 
cherheit abzuſehen iſt, als bei vielen anderen Bahnen. 
Die Baukoſten der ganzen Strecke von 4½ Meilen 
betragen 273,000 Rtlr., und wenn auch nur die bis⸗ 
herige Gütermaſſe, deren Transport unbedingt der Bahn 
anheimfällt, zur Norm genommen wird, ſo ſtellt ſich 
ſchon dadurch für die Aktionaire eine reichliche Divi⸗ 
dende heraus, wobei noch zu berückſichtigen iſt, daß 
nach allen Erfahrungen der Verkehr durch die Anlage 
von Eiſenbahnen vermehrt ward und ſich aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach auch hier vermehren wird. 
g . Pr. Z.) 
Breslau, 8. Februar. Der vollſtändige Abdruck 
des in der Extra⸗Beilage zur heutigen Breslauer Zei⸗ 
tung enthaltenen: Neujahrswunſches an die Bewohner 
Schleſiens iſt durch das nachſtehende, uns mitgetheilte 
Erkenntniß des Ober⸗Cenſur⸗Gerichtes vom 6. Januar 
d. J. dem Hrn. Verfaſſer verſtattet worden: 
„Auf die Beſchwerde des Gutsbeſitzers Wit von 
Dörring zu Pſchow bei Ratibor, wegen verſagter 
Druck⸗Erlaubniß zu drei Stellen eines von ihm für die 
Breslauer Zeitung beſtimmten und unter ſeinem Na⸗ 
men mit der Ueberſchrift: „Auf⸗ und Anruf zur Be⸗ 
kämpfung der Branntweinpeſt. Ein Neujahrswunſch 
an die Bewohner Schleſiens,“ abzudruckenden Aufſatzes, 
hat das Ober⸗Cenſur⸗Gericht, nach erfolgter Erklärung 
des Staats⸗Anwalts, in feiner Sitzung vom 26. Ja⸗ 
nuar d. J., an welcher Theil genommen haben dc. 
auf den Vortrag zweier Referenten für Recht erkannt: 
daß die von dem Cenſor nach deſſen Randvermerk vom 
29. Dezember v. J. ausgeſprochene Verſagung der 
Druck⸗Erlaubniß zu den darin bezeichneten drei Stel⸗ 
len des oben rubricirten, in die Breslauer Zeitung ein⸗ 
zurückenden Aufſatzes, wie hiermit geſchieht, aufzuheben, 
und dazu die Druck⸗Erlaubniß zu ertheilen. 
Von Rechts wegen. 
Gründe: 
Die Tendenz des Verfaſſers iſt eine wohlwollende; ſie 
will einem anerkannten Gebrechen unſerer Zeit Abhülfe 
verſchaffen; fie. nimmt dazu auch den Staat und deſſen 
Behörden in Anſpruch. Der Verfaſſer will nicht gegen 
die Behörden wirken, ſondern ihr Intereſſe für das 
Ziel ſeiner Bestrebungen durch Vorſchlige zu Verbeſſe⸗ 
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der Tadel einiger angeblicher Gebrechen in der Ver⸗ 
faſſung und Verwaltung nicht als unerlaubt angeſehen 


iſt. Der Verfaſſer tadelt nicht, um zu tadeln oder 
Unzufriedenheit zu erregen, ſondern um ſeine Vorſchläge 
und Vorkehrungen, gegen die einreißende Trinkſucht, 
Seiten des Staats der Aufmerkſamkeit der Behörden 
und aller Wohlgeſinnten zu empfehlen. Eben ſo wenig 
kann nach dem ganzen Zuſammenhange der hypothetiſch 
gefaßten Anwendung einer Bibelſtelle des alten Teſta⸗ 
ments gegen die offen liegenden Intentionen des Ver⸗ 
faſſers ein übelwollender oder ſtrafbarer Sinn unterge⸗ 
legt werden.“, 

„Aus dieſen Gründen hat, unter Aufhebung des 
Cenſur⸗Verbots vom 29. Dezember v. I., auf Erthei⸗ 
lung der Druck⸗Erlaubniß, wie geſchehen, erkannt wer⸗ 
den müſſen.“ 


Deut ſch lan d. 


Aus dem Badiſchen, 31. Januar. Seit längerer 
Zeit haben ſich die Pietiſten auch in unſerem Lande, 
das, einige von Würtemberg herrührende Kolonien aus⸗ 
genommen, ganz von denſelben verſchont geblieben war, 
eingeniſtet. Lange war ihr Treiben und Thun ein 
ziemlich beſcheidenes und ſie blieben daher am beſten 
unbeachtet. Nach und nach faßten ſie immer mehr 
Fuß und wurden mit ſteigenden Erfolgen kühner. Seit 
ein paar Jahren nun ſind ihre Führer mit den auf⸗ 
geklärteren evangeliſchen Geiſtlichen und den nicht in 
ihrem blinden Fanatismus Befangenen, insbeſondere 
den der rationaliſtiſchen Schule Angehörigen, in offene 
Feindſeligkeit getreten, wozu die Miſſionsfeſte mehrfäl⸗ 
tig Gelegenheit boten, die ſie begierig ergriffen und ſich 
in öffentlichen, ja in politiſchen Blättern mit ihren 
Gegnern herumzankten. Der Feuerherd dieſer für 
jeden Staat, wo ſie einmal Wurzel gefaßt 
hat und dem Unkraute gleich fortwuchert, fo 
gefährlichen Sekte, welche nicht ſelten das 
Wohl und den Frieden der Familien durch 
ihr finſter ſchleichendes Wirken und Treiben 
zerftört, iſt Karlsruhe, wo fie zum Theil be⸗ 
deutende und einflußreiche Lehrämter be⸗ 
kleidet. Die Staatsbehörde ließ fie indeß lange ge⸗ 
währen, da wirklich zum Theil von edleren Zwecken 
geleitete wackere Männer ſich unter ihnen befinden. 
Beiſpiele in benachbarten Staaten aus der jüngſten 
Zeit und Vorfälle in unſerem Lande, welche ernſtere 
Störungen der Eintracht unter der Geiſtlichkeit befürch⸗ 
ten ließen, was ſchon auf der vorjährigen Generalſynode 
theilweiſe ſich ahnen ließ, müſſen jedoch bei der oberſten 
evangeliſchen Kirchenbehörde ernſtere Beſorgniſſe erregt 
haben, wenigſtens läßt ſich dies aus folgendem, höchſt 
merkwürdigen Generale des evangeliſchen Ober⸗ 
Kirchenraths, die Handhabung des Kirchen⸗ 
Regiments betreffend, vermuthen, das nicht verfeh⸗ 
len wird, Senſation zu machen: „Fiat Generale 
an ſämmtliche evangeliſche Dekanate und 
Pfarrminiſterien. Die dieffeitige oberſte Kirchen⸗ 
behörde betrachtet es als die erfreulichſte Erſcheinung, 
daß das chriſtliche Leben in unſerer Landeskirche nicht 
nur wieder erwacht, ſondern auch in dem geſegnetſten 
Fortſchritte begriffen iſt. Sie erkennt zwar darin das 
Wirken Deffen, der verheißen hat, feine Kirche nie zu 
verlaſſen, und richtet dankbar ihre Blicke nach Oben; 
aber ſie verkennt auch nicht den Eifer und die Thätig⸗ 
keit wahrhaft chriſtlicher Geiſtlichen und treuer Hirten, 
und ſieht mit Wohlgefallen die Zahl derſelben von Jahr 
zu Jahr wachſen. Dabei kann ſich aber die oberſte 
Kirchenbehörde nicht verbergen, daß mit dem friſch er⸗ 
wachten, beſſern Geiſte auch die Gegenſätze ſchroffer her⸗ 
vortreten, und nicht nur auf die fernere Entwickelung 
des chriſtlichen Lebens einen nachtheiligen Einfluß aus⸗ 
üben, ſondern Unfrieden und Parteikampf unter den 
Dienern der Kirche ſelbſt hervorrufen. Vor dieſen Ab⸗ 
wegen zu warnen, halten wir eben ſo ſehr der Zeit, 
als unſerer heiligen Pflicht angemeſſen. Die evange⸗ 
liſche Kirche iſt als ſolche nur Eine: Ein Herr und 
Ein Glaube, der in der Liebe thätig iſt, ſoll in ihr 
herrſchen; nur in dieſer Einheit kann und wird ſie be⸗ 
ſtehen; alle Parteien und Spaltungen aber, wie ſie 
ihrem innerſten Weſen fremd ſind, können ihr nur 
Gefahr drohen. Sie hat zur Regel und Norm in 
Lehre und Leben die heilige Schrift; und wenn 
auch freie Forſchung in dem göttlichen Worte geſtattet 
iſt, und auf dem Gebiet theologiſcher Wiſſenſchaft ver⸗ 
ſchiedene Anſichten hervortreten, ſo beruht doch in der 
Kirche Alles auf dem Grunde, der gelegt iſt, auf dem 
bibliſchen Chriſtenthum, und dieſes darf eben ſo wenig 
der Autorität menſchlicher Vernunft unterworfen und 


engherzigen und ausſchließlichen Parteibeſtrebungen oder 
überſpannten myſtiſchen Gefühlen preisgegeben werden; 
denn es iſt die reine, lautere Wahrheit aus Gott, wie 
ſolche die Reformatoren, namentlich in der auch in 
unſerer Unionsurkunde angenommenen Augsburgiſchen 


ſchichtlichen Grund unſerer Kirche bildet, ſo auch ihre 


N * 


rungen erhöhen. Aus dieſem durch die Cenſur⸗Inſtruk⸗ 
tion ſelbſt vorgezeichneten Geſichtspunkte betrachtet, kann 


werden, wenn er auch mit Lebhaftigkeit ausgeſprochen 


der Willkür ſubjektiver Schriftauslegung ausgeſetzt, als 


Konfeſſion bekannt und als Regel und Norm des Glau⸗ 
bens erklärt haben. Dieſes Wort iſt, wie es den ge⸗ 


'älleinige Kraft, ihr Schutz und ihr Schirm, und daran 
und nur daran ſollen wir feſthalten! Wir müſſen 


daher die Erwartung ausſprechen, daß alle Geiſtlichen, 
welche noch nach entgegengeſetzten Seiten verſchiedenen 
Richtungen zugethan ſein ſollten, und entweder das 
heilige Bibelwort verlaſſen, oder in daſſelbe mehr hin⸗ 
einlegen, als darin liegt, und mehr verlangen, als die 
heilige Schrift ſelbſt fordert, ſich ſtreng an das rein 
bibliſche Chriſtenthum halten, wie denn dieſes ſchon 
durch den § 8 der Kirchenraths-Inſtruktion vom Jahre 
1797 auf das beſtimmteſte vorgeſchrieben iſt; ganz be⸗ 
ſonders aber müſſen wir darauf beſtehen, daß ſich die 
Geiſtlichen von gegenſeitigen Bekämpfungen auf der 
Kanzel und überhaupt in ihrer Amtswirkſamkeit ent⸗ 
halten, und ſich vielmehr, da fie alle Diener Chriſti⸗ 
und Haushalter über Gottes Geheimniſſe ſein ſollen, 
in brüderlicher Liebe begegnen, ſich gegenſeitig freundlich 
nachhelfen, einander fördern und zu erbauen ſuchen. 
Die Dekanate werden im Sinne und Geiſte dieſes Er⸗ 
laſſes handeln. Sie werden daher vor allen Dingen 
darüber wachen, daß das bibliſche Chriſtenthum in 
oben bezeichneter Weiſe von allen Pfarrern und Kan⸗ 
didaten gelehrt und gepredigt werde, nicht als Men⸗ 
ſchenwort, ſondern als Wort Gottes; daß insbeſondere 
zur Förderung der Einheit der Lehre die Predigten ſich 
ſtreng an die vorgeſchriebenen Perikopen und Texte hal⸗ 
ten und den Inhalt derſelben erſchöpfen; daß ferner die 
heilige Stätte der Kanzel nicht durch ſubjektive Mei⸗ 
nungen, ſelbſt wenn ſie Reſultate wiſſenſchaftlicher For⸗ 
ſchungen ſind, entweiht werde, indem jede Meinung ei⸗ 
nes Einzelnen der Lehre der Kirche weichen muß und 
kein Recht hat, ſich neben oder über derſelben geltend 
zu machen. Sie werden es rügen, wenn Geiſtliche ih⸗ 
rer Didcefen ſich im öffentlichen oder Privatleben ein⸗ 
ander bekämpfen, und auf jede Weiſe dahin wirken, 
daß Einheit im Glauben, Lehre und Leben in den Ge⸗ 
meinden und in der Kirche überhaupt gefördert und 
Alles verhütet werde, was die Kraft der Kirche ſchwächt, 
oder den Frieden derſelben verdächtigt. Sollte jedoch, 
was Gott verhüte! ein Geiſtlicher unſere Mahnung 
nicht achten, und den Zuruf des Apoſtels: „Habe 
Acht auf dich ſelbſt und auf die Lehre“ u. ſ. w. 
(1 Tim. 4, 16) vergeſſen, ſo hat das Decanat bericht⸗ 
liche Anzeige ohnfehlbar zu erſtatten, damit wir gegen 
Diener der Kirche, die den Frieden der ihnen anver⸗ 
trauten Gemeinden, wie ihren eigenen, ſtören, den gan⸗ 
zen Umfang unſerer Pflichten als oberſte Kirchenbehörde 
anzuwenden vermögen. Karlsruhe, den 26. Januar 
1844. Baumüller. Le Pique.“ (Frankf. J.) 
Darmſtadt, 30. Jan. Das Großherzogl. Hofge⸗ 
richt dahier hat ſo eben ein Urtheil erlaſſen, welches 
mit Bezug auf die Weidig⸗Georgiſche Angelegen⸗ 
heit von Intereſſe iſt. Als nämlich bald nach dem 
ſchaudervollen Tode des Pfarrers Weidig deſſen gewe⸗ 
ſener Inquirent, Hofgerichtsrath Georgi, eine Ladung 
an Weidigs Bruder, Revierförſter Weidig, erließ, wei⸗ 
gerte ſich dieſer, ſich vor ihm zu ſtellen, indem er Georgi 
brieflich eine ſchuldvolle Veranlaſſung von ſeines (Wei⸗ 
digs) Bruders Tode beimaß. Dies wiederholte Revier⸗ 


förſter Weidig noch in folgenden Zuschriften, und Georgi 


machte davon bei hieſigem Hofgerichte, dem zuſtändigen 
Gerichte des Beſchuldigers, Anzeige. Das jetzt von dem 
Hofgerichte erlaſſene Urtheil ſpricht den Revierförſter 
Weidig von der Anklage der Verläumdung des Hofge⸗ 
richtsraths Georgi frei, verurtheilt, ihn jedoch wegen 
Verletzung der Amtsehre des Hofgerichts⸗Raths Georgi 
in eine Geldſtrafe von ſechszehn Gulden. Wahrſcheinlich 
wird der Verurtheilt wegen des erwähnten zweiten Theils 
des Urtheils Appellation ergreifen; der erſte freiſpre⸗ 
chende Theil tritt ohne Weiteres in Rechtskraft. 
(Schwäb. Merk.) 
a Deter r i 
Trieſt, 26. Januar. Der Herzog von Borde gux 
iſt vorgeſtern in Görz eingetroffen; er hat alſo ſeine 
Rückreiſe von London in der kurzen Zeit von zwölf 
Tagen gemacht. Se. k. Hoheit erfreut ſich der beſten 
Gefundheit, An feinem Embonpoint hat er verloren. 
Von feinem Hinken iſt faſt jede Spur verſchwunden. 
Das Befinden des Herzogs von Angouleme hat fi 
etwas gebeſſert, ſo daß derſelbe einigemal an der ge⸗ 
meinſchaftlichen Familientafel Theil nehmen konnte. 
Se. k. Hoheit der Herzog von Lucca war durch Görz 
gereiſt und hatte bei der k. Familie ſeinen Beſuch ab⸗ 


gestattet, ohne jedoch ſich länger daſelbſt aufzuhalten. 
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St. Petersburg, 30. Jan. Vorgeſtern hat die 
Vermählung der Großfürſtin Alexandra Nikola⸗ 
jewna mit dem Prinzen Friedrich von Heſſen 
ſtattgefunden, und morgen wird die Vermählung der 
Großfürſtin Eliſabeth Michailowna mit dem regieren⸗ 
den Herzoge von Naſſau vollzogen werden. RR 
* Bon der polniſchen Grenze, 3. Febr. Viel 
und mancherlei wird von dem Zuſtande unſerer ſlawi⸗ 
ſchen Nachbarn gefabelt und in die Welt geſchrieben⸗ 


Je zu welcher Farbe ſich die Berichterſtatter halten, je 


nachdem haben auch ihre Berichte eine dunklere oder 
hellere Färbung. Durch Verbindungen in Stand ge⸗ 
fest, die jenſeitigen politiſchen und ſociglen Verhältniſſe 


— 


in ihrem Gange und ihrer Entwickelung beobachten und 
Folgerungen und Scläffe für die Gukunft machen zu 
können, hat ſich auch das, was wir zeither darüber 
mitgetheilt, faſt immer genau beſtätigt. Von den man⸗ 
cherlei Gerüchten, welche ſich ſeit einiger Zeit wieder 
verbreiten, als ob Gährungen und Meutereien in 
allen Winkeln Polens ſich vorbereiteten, iſt kein 
einziges als wahr anzunehmen, inſofern man damit die 
Vorſtellungen verbinden wollte, als fänden manche Un⸗ 
zufriedene, an denen es freilich immer noch nicht fehlt, 
in weiteren Kreiſen Anklang und Anhang. Ja man kann 
im Gegentheil behaupten, daß die Maſſe des Volks 
ihr gegenwärtiges Schickſal von dem frühern kaum un⸗ 
terſcheidet, und ſich Allem, was da kommt, wie dem 
blinden Fatum unterwirft. Indeß behaupten deſſenun⸗ 
geachtet das Gefühl und die Liebe für das Vaterland 
ihr Recht, und dem iſt es zuzuschreiben, daß bis jetzt 
faſt noch kein Fall vorgekommen, wo ein Pole an ei⸗ 
nem ſeiner Landsleute zum Verräther geworden wäre, 
wenn ihm auch Verſuche zu Conſpirationen zur Kennt⸗ 
niß gekommen ſind. Fügt man ſich nun gleich in das 
Unvermeidliche, ſo iſt deshalb nicht in Abrede zu ſtel⸗ 
len, daß, wenn der nächſte Theil der Weltgeſchichte eine 
Phaſe wie die von 1807 herbeiführen ſollte, die Ka⸗ 
taſtrophe noch blutiger werden könnte. Wie ſehr aber 
das Niederwerfen der Polen die Sympathie für Stamm⸗ 
verwandtſchaft ſchwächt, und die Antipathie für fremde 
Nationen aufhebt, dafür liegt der Beweis der That⸗ 
ſache vor, daß gegenwartig die Abneigung der Polen 


gegen die Deutſchen (die in früherer Zeit zum flam⸗ 


menden Nationalhaß geworden war) bereits fo abge⸗ 
nommen hat, daß der Deutſche, welcher vor etwa zwei 
Jahren in Polen geweſen iſt und nunmehr wieder da⸗ 
hin kommt, ſich faſt beſinnen muß, ob er wieder unter 
demſelben Volke iſt. Denn wo er damals mit Miß⸗ 
trauen und Abneigung empfangen wurde, da nimmt 
man ihn jetzt zuvorkommend, ja faſt herzlich auf, und 
wo er damals offene Aeußerungen hörte, daß die Deut⸗ 
ſchen Polens Verderben ſeien, da wird er jetzt inne, 
daß man ſeine Blicke nach Deutſchland richtet und von 
da Hülfe hofft. — Wenn jedoch Rußland nicht anders 
verfährt, als wie es eben thut, ſo handelt es nach ſei⸗ 
nem, als das Beſte von ihm erkannten Syſteme, und 
ſtellt es der Zeit anheim, die überwundenen Stamm⸗ 


genoſſen endlich innig mit ſich zu verſchmelzen. Die 


Polen freilich halten dieſe Verſchmelzung für geradezu 
unmöglich. x 


Großbritannien. 
London, 30; Januar. Am 29ſten festen Herr 
Moore und Herr Hatchell vor der Quken's Bench 
zu Dublin die Vertheidigung der Repealer fort. Hr. 
Moore ſprach für Hrn. Tierney und Hr. Hatchell 
für Hrn. Ray. 5 
Frankreich. 

Paris, 31. Jan. Trotz großer Anſtrengungen ei⸗ 
niger Hauſſiers, die öffentlichen Fonds zu halten, erlitt 
heute an der Börſe die Notirung der franzöſiſchen 
Renten einen fühlbaren Rückgang. Es iſt derſelbe durch 
die an der Börſe ſehr acereditirten Gerüchte, daß eine 
Aenderung des Miniſteriums oder eine Auflö⸗ 
ſung der Kammern bevorſtehe, veranlaßt; doch wirkte 
auch die umlaufende Erzählung von einer Unterredung 
ein, welche eine hohe Perſon mit Hrn. Salvandy, der 


mit Hrn. Thiers gegen die Adreſſe geſtimmt hatte, ge⸗ 


habt haben ſoll; es ſoll nämlich, wie man behauptet, 
an einem dieſer Tage eine hohe Perſon zu Hrn. Sal⸗ 
vandy geäußert haben: „Hr. Botſchafter, als man Ih⸗ 
nen dieſe Dekoration gab, geſchah es, auf daß Sie ſich 
als loyalen und getreuen Unterthanen bewähren möch⸗ 
ten.“ Hr. Salvandy hätte darauf erwiedert: „Ich 
kenne jetzt meine Pflicht und werde ſie erfüllen.“ Gleich 
am andern Tage hätte Hr. Salvandy ſeine Demiſſion 
als Botſchafter eingereicht. An der Börſe wurde be⸗ 
hauptet, daß dieſer Vorfall noch viele Demiſſionen von 
Seiten ſolcher Beamten nach ſich ziehen werde, die guf 
die Unabhängigkeit ihrer politiſchen Meinung nicht ver⸗ 
zichten wollen. Endlich wurde an der Börſe noch er⸗ 
zählt: Als Hr. Guizot Sr. Majeſtät das Reſultat von 
der Sitzung vom 27ſten berichtete, habe der König eine 
Bewegung des Zorns nicht unterdrücken können, und 
mit Unwillen über die ſchwache Majorität, mit welcher 
die Adreſſe angenommen worden, die Worte ausgeſto⸗ 


ßen: „So alſo belohnen mich meine Unterthanen für 


eine fünfzehnjährige Hingebung.“ Es ſind dies jedoch 
alles Börſengerüchte, welche an ſich keinen beſondern 
Glauben verdienen. 

Nachſchrift.) Die Nachricht von der Demiffion 
des Hrn. Salvandy beſtätigt ſich. Hr. v. Salvandy, 
welcher ſich der großen Deputation angeſchloſſen hatte, 
die dem König die Antwortsadreſſe überbrachte, war von 
Sr. Majeſtät ſehr ungnädig empfangen worden. Es 


fiel auf, daß dagegen Hr. Dupin, obſchon er auch ge⸗ 


gen die Adreſſe votirte, ſich, wie gewöhnlich, einer ſehr 
guten Aufnahme zu erfreuen hatte. Man glaubt dies 
dadurch erklären zu können, daß Hr. Dupin zu den 
mamovibeln Beamten gehört, Hr. Salvandy dagegen 
als Botſchafter zu den abſetzbaren. Dieſen Morgen in 
früher Stunde war der Miniſterrath in den Tullerien 


verſammelt, worauf ein Kurier nach Turin abgeſchickt 


283 


wurde. Im Konferenzſaale der Deputittenkammer war 
dieſen Nachmittag das Gerücht verbreitet, in der dieſen 
Morgen ſtattgehabten Sitzung des Miniſterrathes ſei 
die Frage von Auflöſung der Kammern oder von mi⸗ 
niſterieller Modifikation in Erwägung gezogen worden. 
Am Hofe ſoll man ſich mehr zu einer theilweiſen Aenderung 
des Kabinetts hinneigen, da man durch ſie eine größere 
Majorität bei der Abſtimmung über die geheimen Fonds 
zu erhalten hoffe. Graf Mols wird als Nachfolger des 
Hrn. Guizot im Miniſterium der auswärtigen Angele⸗ 
genheiten genannt, (Frankf. J.) 
Graf Mole wurde geſtern abermals zum Könige 
berufen, der, wie man ſagt, zwiſchen einer Aenderung 
des Miniſteriums und einer Auflöſung der Kammer 
ſchwankt. Graf Mols ſoll dem Könige ein vermitteln⸗ 
des Miniſterium, mit ſich für das Aeußere, Thiers für 
das Innere, Soult oder Vale für den Krieg, Dupin 
für die Juſtiz, Villemain für den öffentlichen Unterricht, 


— — 


Billault für die öffentlichen Arbeiten, Salvandy für den 


Handel und Lacave⸗Laplagne für die Finanzen vorge⸗ 
ſchlagen haben. 
könnte ſich nicht drei Monate halten. 
lichſte iſt, daß das Budget, das geſtern ſchon in der 
Kammer gedruckt vertheilt wurde, möglichſt bald discu⸗ 
tirt und die Kammer dann aufgelöſt werden wird. Von 


dem Reſultate der neuen Wahlen dürfte es dann ab⸗ 


hängen, ob Guizot Miniſter bleibt oder nicht. — Das 


hieſige deutſche Journal: „Vorwärts“ meldet, daß der 
Staatsrath Gretſch einen franzöſiſchen Journaliſten Na- 


mens Auger mit literariſchen Aufträgen nach Petersburg 
geſandt hat. — Der ehemalige Polizeipräfekt Gisquet 
hat ſich mit feiner, ganzen Familie nach Konftantinopel 
eingeſchifft. — Der General Martin Zurb ano ift 
mit ſeinem Sohne in Bayonne angekommen, eben ſo 
Ametler mit ſeinem ganzen Stabe in Perigueux, das 
ihm zum Aufenthaltsort angewieſen iſt. — Die Nach⸗ 
richten aus Spanien lauten beunruhigend, und deu⸗ 
ten auf eine allgemeine Gährung der Gemüther hin; 
nichtsdeſtoweniger werden die Anſtalten zur Abreiſe der 
Königin Chriſtine eiligſt betrieben; dem Vernehmen 
nach, wird ſie am 9. Februar Paris verlaſſen und am 
14. in Valencia landend das ſpaniſche Gebiet betreten. 
E. 38. 
Spanien. 


Die Madrider Blätter vom 24 Jan. enthalten einige 
Details über die Störungen zu Saragoſſa, über 
welche bereits die geſtrige telegraphiſche Depeſche von 
Bayonne berichtet hat. Der General-Kapitän ließ das 
Kriegsgeſetz proklamiren, um unter der Herrſchaft deſſel⸗ 
ben die Reorganiſation der Nationalgarde nach den 
Beſtimmungen der neulichen Kapitulation von Sara⸗ 
goſſa zu bewerkſtelligen und den Widerſtand des Vol⸗ 
kes, das ſich gegen dieſe Maßregel ſträubte, zu über⸗ 
winden. Dies erbitterte die Bewohner der Stadt noch 
mehr und es ward auf die Eskorte des General⸗Kapi⸗ 
täns gefeuert. Das Feuer wurde erwiedert und, wie 
man behauptet, drei Perſonen getödtet und acht oder 
zehn verwundet. Der General- Kapitain gab hierauf 
Befehl, die Nationalgarde zu entwaffnen, was ohne 
weiteres Blutvergießen geſchah. 

Die Madrider Gaceta meldet, daß die Königin 
den Kriegsminiſter autoriſirt habe, 6 Kriegs⸗Dämpfer 
zu bauen. Dieſelben ſind namentlich zum Dienſte auf 
den Philippinen beſtimmt und ſollen den Handel zwi⸗ 
ſchen dieſen Inſeln und China eröffnen. 


d Italien. 

Rom, 23. Jan. Manchen Leſern, welche vielleicht 
ſelbſt ihr Scherflein beigetragen zu der Stiftung des 
vielbeſprochenen Bisthums zu Jeruſalem, möchte 
es nicht unintereſſant ſein, zu erfahren, welchen Ein⸗ 


druck dieſelbe auf die Gemüther der römiſchen Chri⸗ 


ſtenheit gemacht und wie die Prieſter derſelben die ſie 
begleitenden Umſtände benutzen, um in den Augen ih⸗ 
rer Zuhörer dem Proteſtantismus mehr und mehr zu 
ſchaden. Wir hatten kürzlich Gelegenheit, den berühm⸗ 
ten Prediger P. Ventura in S. Andrea della Valle 
reden zu hören, und zwar über die Fruchtbarkeit der 
katholiſchen Kirche, welche, nur durch das Wort aus: 
gebreitet, auch jetzt noch in allen Landen nur durch das 
Wort Tauſende zu ſich herüberziehe. Es iſt hier nicht 
der Ort, die unzähligen Unwahrheiten zu beſprechen, 
welche der Pater im Angeſichte des Crucifixes vorzu⸗ 
bringen ſich nicht ſcheute; unſere Abſicht iſt es nur, zu 
zeigen, welche Blößen allerdings der Proteſtantismus 
ſolchen Angriffen bietet, und nirgend mehr als in ſei⸗ 
nem Miſſionsweſen. Der Redner wies nach, wie letz⸗ 
teres ausgegangen ſei von der Erkenntniß, daß die wahre 
Kirche nie aufhören könne, fruchtbar zu ſeinz aber ver⸗ 
gebens, behauptete er, breite der Proteſtantismus ſeine 
Netze aus, und nie ſei es feinen Miſſionären gelungen, 
anders als durch Gewalt, Geld und andere Mittel 
Proſelyten zu machen; denn ſie dienten nur weltlichen 
Zwecken, den politiſchen ihrer Regierungen, den kom⸗ 
merziellen von Geſellſchaften je. Nachdem er dieſem 
Miſſionsweſen gegenüber die Einheit und Conſequenz 
des römiſchen geſchildert, ging er auf die Perſon der 
Sendboten ſelbſt über; er ſtellte der Einfachheit, 
Strenge und Entſagung der katholiſchen die Weltlich⸗ 
keit der proteſtantiſchen gegenüber und kam ſodann auf 


Eine ſo heterogene Zuſammenſetzung 
Das Wahrſchein⸗ 


den Biſchof von Jeruſalem als den Repräſentanten der 
letztern. Er ſei eingezogen in die heilige Stadt: nicht 
allein, wie ein römiſcher Miſſionar, und in Demuth 
und Einſachheit, ſondern mit großem Gefolge und mit 
gewaltigem Gepäck, und hinter ihm, o Gräuel! ſei die 
Frau Biſchöfin gefolgt, neben ihr fünf Kinder, ein 
ſechstes in ihrem Schooſe, wie im Triumph getragen 
im Palankin auf den Schultern von Männern. Aber 
gänzlich verfehlt ſei auch deshalb die Unternehmung; 
Griechen und Armenier, ja Juden und Türken hätten 
dieſen unwürdigen Biſchof verabſcheut, und jetzt ſogar 
ſei er gezwungen, von Jeruſalem ſich nach Jaffa zu⸗ 
rückzuziehen, wo er agrariſchen Beſchäftigungen lebe: 
da es ihm nicht geworden, die Sagt des Glaubens zu 
pflanzen, pflanze er jetzt Zwiebeln und Kartoffeln. Wir 
wiſſen nicht, wie weit des beredten Paters Behauptun⸗ 
gen über gänzliches Mißlingen gegründet ſeien; dürfen 
wir aber nach dem Eindrucke, welchen die Beſchreibung 
jenes Einzugs, namentlich die Erwähnung der Biſchö⸗ 
fin, auf ſeine Zuhörerſchaft machte, auf die Wirkung 
deſſelben in Jeruſalem ſelbſt, auf Völker, welchen der 
Cölibat wenigſtens der hohen Geiſtlichkeit heilig iſt, ſchlie⸗ 
ßen, ſo können wir nicht umhin, einzugeſtehen, daß 
durch dieſes Bisthum ſich der Proteſtantismus dem 
Katholizismus gegenüber eine große Blöße (2) gegeben 
hat. Nicht minder muß man zugeben, daß die katho⸗ 
liſche Kirche durch ihre Natur und Einrichtung befä⸗ 
higt iſt, ihre Miſſionen großartiger und mit mehr Nach⸗ 
druck und Einheit zu betreiben; ihre Prieſter ſind frei 
von allen Banden, nur an die Kirche und deren Zwecke 
gefeſſelt, unter ihnen Märtyrer und Helden der Ent⸗ 
fagung nicht ſelten. Wir wiſſen gar wohl, daß auch 
unter den Sendboten des Proteſtantismus dergleichen 
Männer ſich gefunden, aber wir fürchten, weit ſeltenerz 
in häufigen Fällen mag ſogar P. Ventura Recht ha⸗ 
ben, daß weltliche, ja politiſche Zwecke Hand in Hand 
mit ihrer geiſtlichen Thätigkeit gehen, und es ſchmerzt 
den Proteſtanten, wenn er ſolchen Angriffen katholiſcher 
Prieſter nicht frei entgegentreten kann. Wer einzelne 
engliſche Miſſionäre in der Levante in ihren comfor⸗ 
tablen Wohnungen geſehen hat, wo ſie wie andere Gent⸗ 
lemen leben, höchſtens hier und da eine Bibel austhei⸗ 
lend, wird nur das Geld bedauern, welches in der Heiz 
mat zu beſſern Zwecken als zur Unterhaltung dieſer 
Herren könnte verwendet werden. Man hat von dem 
Biſchofe von Jeruſalem ſtets nur Rühmliches gehört, 
und es fällt uns nicht ein, auf ihn dieſe Bemerkung 
anzuwenden; allein die Diatriben des P. Ventura kön⸗ 
nen doch dazu dienen, zu zeigen, wie die Abſicht, dem 
Proteſtantismus eine würdige Repräſentation unter den 
Völkern des Orients zu verſchaffen, wenigſtens dem Ka⸗ 
tholizismus gegenüber verfehlt iſt, ja, wie letzterer nur 
eine neue Waffe dadurch in die Hand bekommen hat, 
um die Beſtrebungen der Proteſtanten herabzuſetzen. 
7 * A. 

Nachrichten aus Sardinien zufolge war die ge⸗ 
gen den Bey von Tunis ausgerüſtete Flotille am 21. 
Jan. in See gegangen. Sie beſtand aus den Kriegs⸗ 
Schiffen Angelo und Zripoli, denen noch ein Kriegsſchiff 
von hohem Bord und zwölf Kanonier⸗Schaluppen un⸗ 
verzüglich folgen ſollen. Chef der Expedition iſt der 
Schiffscapitän Courtois. Dem fardiniſchen Conſul zu 
Marſeille, Lignon d'Ermirio, iſt der diplomatiſche Theil 
der Sendung anvertraut worden. Letzterer hat dem 


Bey das ſardiniſche Ultimatum zu überreichen und noch 


einen Verſuch zu machen, die Differenz auf gütlichem 
Wege beizulegen. (A. Z.) 

Das „Giornale delle due Sicille“ enthält 
folgenden, vom 10. Januar datirten Artikel. Wir find 
zu der Erklärung ermächtigt, daß Se. Majeſtät unſer 
erlauchter Souverain, Donna Iſabella II. als 
Königin von Spanien anerkannt, und Höchſt⸗ 
ſeinen Kämmerer, Principe de Carini, in zeitweiliger 
Miſſion mit dem Charakter eines außerordentlchen Ge⸗ 
ſandten und bevollmächtigten Miniſters dahin abgeſen⸗ 
det haben. Hiermit iſt das gute Einvernehmen zwi⸗ 
ſchen den beiden Staaten wieder hergeſtellt, 


Griechen lan d. 


Nachrichten aus Athen vom 21. Januar zufolge, 
hat die Diskuſſion des von der Commiſſion vorgelegten 
Verfaſſungsentwurfs am 15, begonnen. Drei 
Sitzungen wurden der Erörterung des erſten Kapitels 
(Art. 1 und 2), das ſich auf die Religion bezieht, 
gewidmet. Am Schluſſe wurden jene beiden Artikel in 
folgender Faſſung angenommen: „Art. 1. Die herr⸗ 
ſchende Religion in Griechenland iſt die orthodoxe, 
orientaliſch⸗chriſtliche Kirche. Jede anerkannte Reli⸗ 
gion wird autoriſirt und die freie Ausübung ihres Cul⸗ 
tus iſt durch die Geſetze geſchützt. Der Proſelitismus 
und jedes andere Einfchrejten gegen die herrſchende Kirche 
ſind verboten. — Art. 2. Die orthodoxe Kirche von 
Griechenland, welche Chriſtus als ihr Haupt anerkennt, 
iſt dogmatiſch mit der großen chriſtlichen Kirche in Kon⸗ 
ſtantinopel und mit jeder andern orthodoxen Kirche 
verbunden, welche, wie die andern Kirchen, die apoſto⸗ 
liſchen und ſynodiſchen Canones und die heiligen Tra⸗ 
ditionen in ihrer Integrität bewahrt. Sie hängt nur 
von ſich ſelbſt ab: ſie übt, unabhängig von jeder andern 
Kirche, ihre ſouveraine te aus, und wird von einer 
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Synode von Biſchöfen regiert.“ — Am 6. (18.) Jan. 
wurde wegen des Feſtes der Erſcheinung des Herrn, 
und am 7. (19.) wegen des Sonntags keine Sitzung 
gehalten. — Am 20. kam die Reihe an das Kapitel 
II. Von den politiſchen Rechten der Griechen. 
— Gegen den Art. 3, welcher folgendermaßen lau⸗ 
tet: „Alle Griechen ſind vor dem Geſetze gleich. Nur 
griechiſche Bürger können Civil⸗ und Militärämter be⸗ 
kleiden, und tragen, nach dem Maße ihres Beſitzſtan⸗ 
des, die Staatslaſten“, reichten die Deputirten der 
Maina eine Proteſtation ein, des Inhalts, daß ihr 
Land keine Steuern zu bezahlen brauche, da die Mai⸗ 
notten weder unter der venetianiſchen noch unter der 
türkiſchen Herrſchaft je Steuern bezahlt, ſondern ſich 
ſtets unabhängig erhalten hätten. Dieſe Proteſtation 
ſchien jedoch bei der Verſammlung wenig Beachtung zu 
finden. Uebrigens wurden zu gedachtem Artikel noch 
verſchiedene Zuſätze von den Deputirten Rhodius, 
Londos, Grivas und Makrijani vorgeſchlagen, 
welche gedruckt, vertheilt und in der nächſten Sitzung 
erörtert werden ſollten. Hr. Makrijani beſchwerte 
ſich, daß eine Zeitung, die er in der Hand hielt, be⸗ 
haupten wollte, er habe ein Geſchenk von 25,000 Drach⸗ 
men für ſeine Leiſtungen am 15. Septbr. v. J. em⸗ 
pfangen. Er halte es für überflüſſig, ſagte er, das Lü⸗ 
genhafte dieſes Artikels zu beweiſen und fügte hinzu, 
ſein reiner Patriotismus und ſeine ſtets uneigennützigen 
Abſichten ſeien feinen Landsleuten bekannt; er wolle 
der Verſammlung nur zeigen, wie er den oben erwähn⸗ 
ten Artikel behandle. Dies ſagend, zerriß er das Zei⸗ 
tungsblatt und trat es mit den Füßen! — Auf die 
Glückwünſche, welche eine Deputation der Nationalver⸗ 
ſammlung dem Könige zum Jahreswechſel überbrachte, 
erwiederte Se. Majeſtät: „Ich danke Ihnen für die 
Wünſche, die Sie Mir im Namen der Nationalver⸗ 
ſammlung dargebracht haben. Ich freue Mich, an die⸗ 
ſem feſtlichen Tage die Repräſentanten der Nation vor 
Mir zu ſehen, weil Mir dies Gelegenheit darbietet, 
ihnen und durch ſie, der ganzen Nation die Wünſche 
an den Tag zu legen, die Ich für ſie hege, deren vor⸗ 
züglichſter darin beſteht, daß ein Vertrag zwiſchen uns 
zu Stande kommen möge, welcher geeignet iſt, Grie⸗ 
chenlands Glück zu begründen.“ i 
Toliales und Provinzielles. 

I Breslau, 7. Febr. Es iſt ſchon mehrfach dar⸗ 
auf aufmerkſam gemacht worden, daß diejenigen Per⸗ 
ſonen, welche zu beſtimmten Stunden regelmäßig aus 
ihren Wohnungen abweſend zu ſein pflegen, immer zu⸗ 
erſt der Gefahr ausgeſetzt ſind, beſtohlen zu werden und 
daß von den Dieben gern hierzu die Stunde benutzt 
wird, wenn der Abend beginnt. Es iſt daher allen 
Denen, welche ihr Quartier nicht ſelbſt beauffichrigen 
können, anzurathen, daſſelbe wohl zu verwahren, oder 
von ihren Nachbarn deren Aufmerkſamkeit zu erbitten. 
Es würde, wenn dieſe Vorſichtsmaßregel beobachtet 
würde, gewiß mancher Diebſtahl verhindert werden. 

Die Richtigkeit des am Eingange geſagten ergiebt wie⸗ 
derum ein Diebſtahl, welcher geſtern gegen Abend ſtatt⸗ 
gefunden hat. Es wurde nämlich eine Stube erbro⸗ 
chen, deren Beſitzer abweſend, und deſſen Abweſenheit 
jedenfalls von den Dieben abgepaßt worden war. Ge⸗ 
ſtohlen wurde I) ein guter blautuchener Mantel. 2) 
ein ſchwarzer Ueberzieher mit Schnüren und griechiſchen 
Aermeln; eine ſilberne Uhr mit Haarkette und goldenem 
Schloß, und mehrere andere Gegenſtände. 

An demſelben Tage wurde aus einem Staatswagen 
der blautuchene Ueberzug nebft den Roßhaaren ausge 
ſchnitten und geſtohlen, und hierdurch dem Beſitzer ein 
bedeutender Schaden zugefügt, 6 


Muſikaliſches. 

In der muſikaliſchen Soiree des Herrn Siegis⸗ 
mund Goldſchmidt lernten wir in dem Veranſtal⸗ 
ter derſelben einen eben ſo korrekt gebildeten als brillanten 
Pianiſten kennen. Herr Goldſchmidt beſitzt alle Vor⸗ 
theile der neuern Schule, ohne dafür etwas von der Ge⸗ 

diegenheit der ältern zum Opfer gebracht zu haben; was 
wir aber beſonders hervorheben können, iſt, daß der Künſt⸗ 
ler nicht die Virtuoſität allein zum Ziele ſich geſetzt, ſondern 
tüchtige Studien in der Compoſition gemacht hat; ſeine 
Sonaten und Etuden geben davon ſchöne Zeugniſſe. 
Die Soirke wurde durch Sign. Giorgi, eine äußerſt 
ſchön gebildete Sängerin, und durch e 


angenehm unterſtützt. 5 
Die Reorganiſation der Breslauer 
- Bürgergarde. 


5 . HBGGBeſchluß.) 
Noch zwei Gründe führen Sie für die Reorgani⸗ 
ſation an. Der erſtere, ironiſch gehaltene iſt kein Haupt⸗ 
grund; „der ungeſchickte Hut, die verblichenen Auſſchläge, 
die abgetragene Kleidung,“ alſo mit einem Worte, die 
abgetragene Uniform. Das iſt aber Nebenfache. , 
So etwas wird auch nach der Reorganiſation ſtatt⸗ 
finden, denn der reiche Herr * ſagt: „Johann, bürſte 
mir ſorgfältig den Rock aus, und umwickele die blan⸗ 
ken Knöpfe, daß fie nicht blind werden; drauf bleibt der 
Rock inaktiv bis er wieder gz smarſchirt. Der ärmere 
Bürger ſpricht: „liebe Fenn dh mir mal meinen Mi⸗ 


offen ausgeſprochen. 
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litärleibrock!“ „Aber Mann, wenn du den Leibrock alle 
Tage auf dem Leibe haſt, ſo wird er ja alles Anſehen 
verlieren!“ „Ei was Anſehen, ich habe die Uniform nicht 
blos zum Staat und ich kann mir nicht alle Tage an⸗ 
dere Kleidung anſchaffen!“ i 5 
Auf dieſe Weiſe würde nach einem halben Jahre 
ſchon ein abgeſchabter Rock, neben einer neuen Uni⸗ 
form zu erblicken ſein, und wie dann? 5 

Wenn man aber die Uniform nicht nach Art der 
Communalgarden⸗Uniform zum täglichen Gebrauch ein⸗ 
richtet, ſo wird es mit der Uniformirung ſchlecht aus⸗ 
ſehen. Mein Gegner wird das freilich negiren, vielleicht 
ſogar —, doch Wahrheit über alles! 

Der andere Grund, daß der Gemeinſinn durch die 
Bürgergarde befördert wird, iſt leider ein pium desi- 


derium. E 


Erſtens find. ausgeſchloſſen alle Kränklichen, dann 
alle die in Amtsverhältniſſen leben, dann Aerzte, Chi⸗ 
rurgen, Lehrer ꝛc. ꝛc., dieſe können beim beſten Willen 
nicht Theil nehmen. Alſo eine Maſſe von Intelligenz 
geht verloren. 


Dann ſind de jure, und auch aus Gründen der 
Billigkeit ausgeſchloſſen die Bürger, die als Untergebene 
Anderer nicht ſelbſtſtändig daſtehen, und ihren Poſten 
nicht verlaſſen dürfen, wenn ſie nicht ihr Brodt verlie⸗ 
ren wollen. RE 

Dann find die Bürger ausgeſchloſſen, die kaum über 
200 und einige Thaler Einkommen haben, denen jeder 
ſauer erworbene Thaler ein Kapital iſt, denen es bei 
einem Häufchen Kinder nicht möglich iſt, ſich ſelbſt die 
Uniform anzuſchaffen. Wer wird dieſen armen, aber 
doch ehrenwerthen Bürgern Uniformen geben? Und wo 
iſt von Förderung des Gemeinſinns die Rede, wenn 
die, die man gerade heranbilden will, ausgeſchloſſen ſind. 

Wo iſt überhaupt noch von einem Ganzen die 
Rede, wenn ſo viele Bürger aller Klaſſen ausgeſchloſſen 
bleiben. 


Dann, befördert es, ſagt mancher, durchaus nicht 
den Gemeinſinn, vielmehr erregt es Disharmonie, wenn 
einer als Bürgergardiſt dem ein Untergebener iſt, dem 
er im täglichen bürgerlichen Leben, alſo in der engſten 
Berührung, ganz anders gegenüber ſteht, was ſelbſt bei 
der Landwehr ſehr fühlbar ſein würde, wenn nicht bei 
dieſem größeren Inſtitute die Einzelnen weniger ſich 
kennten, und die Offiziere mit den Gemeinen faſt in 
gar keiner bürgerlichen Berührung ſtänden. An der 
Sache iſt wirklich viel Wahres. Dann liegt, ſagen An⸗ 
dere, zwiſchen den höheren Bürgerſtabs- Offizieren“) und 
den Gemeinen immer eine Kluft, die bei dem überdieß 
nothwendigen Subordinations⸗Verhältniſſe, und wäre es 
noch ſo freundlich, nie überſprungen wird, und den Ge⸗ 
meinſinn eher unterdrückt. Dann wiegen leider in un⸗ 
ſerer Zeit, in welcher der Zopf zwar abgeſchafft iſt, aber 
das Gefühl der Zopfſchwere noch im Nacken liegt, (ſe⸗ 
hen Sie ſich nur gefälligſt überall um) der Titel und 
der Geldſack, das Hoch, Wohl und Edel, fo ſchwer in 
der Waage, daß, wenn unſere ſocialen Verhältniſſe nicht 
von Seiten der Intelligenz und reſp. Preſſe, von innen 
heraus umgewandelt werden, wo dann nichts eximirt 
iſt, als was gut und edel iſt, alle Beſtrebung, auch der 
Bürgergarde, vergebens ſein wird. 

Zugegeben aber, daß ſolcher Gemeinſinn erreich bar 
iſt, (ich wünſche es von ganzem Herzen und ganzer 
Seele l) iſt es denn aber nothwendig, daß es durch eine 
bewaffnete Bürgergarde geſchieht, kann das nicht auf 


andern leichteren Wegen erreicht werden, wo Alle, auch 


die Kränklichen, die Beamten, (die Geiſtlichen, die 
Schul⸗Lehrer), die Aerzte und ſelbſt die armen Bürger 
Theil nehmen können, ohne gerade die Waffe zur 
Hand zu haben? gibt es kein anderes Bindemittel! 
Muß deshalb jeder Bürger vorweg 32 Kthl. für Uni⸗ 
form ausgeben, was bei 7000 Bürgern 224000 Kehl. 
beträgt! Wie, wenn die Bürger nur ein Drittel dieſer 


Summe, nur ein Achtel ſogar gäben, wie viel könnte 


damit erlangt werden! Doch das Thema führt mich ab. 
So viel ſteht feſt, daß dies kein Hauptzweck der Bür⸗ 
gergarde, höchſtens ein Nebenzweck, ſein kann. 

Hier ſtehen meine Gründe, hier die Ihrigen, aber 
widerlegt haben Sie keine meiner Behauptungen, ich muß 
alſo ſo lange die Reorganiſation für zwecklos halten, 
bis Sie triftigere Gründe anführen. Thun Sie das, und 
ich werde nicht mehr opponiren. Wollen Sie aber das 
ganze Bürgergardenweſen lieber bei Seite gelegt wiſſen, 
wie das Viele wünſchen, ſo muß ich ganz Ihrer Mei⸗ 
nung fein, denn ſobald ich in meinem Auffage erklärte, 
und ich that es, daß die Nothwendigkeit einer Bürger⸗ 
garde nicht mehr vorhanden ſei, daß mit dem Aufhören 
des Zweckes die Bürgergarde das von ſelbſt werden 
mußte, was ſie jetzt iſt, liegt wohl meine ganze Anſicht 


Schließlich noch das. Ohne meinem ehrenwerthen 


Mitſtreiter vorgreifen zu wollen, gegen welchen haupt⸗ 
ſächlich meines Gegners zweiter Artikel gerichtet iſt, muß 


ich doch wenigſtens die Hauptpunkte, die ſich auch auf 
meinen Aufſatz beziehen, hier berühren. Der Gegner 
giebt noch zwei Gründe an. } 

) Hierzu müſſen, wegen des größeren Aufwandes in Uni⸗ 


form, Zeit and Einſicht, ſtets die Vermögenden, welche 
präponderirende Intelligenz beſitzen, gewählt werden, 


Erſtens: ſoll durch die Organiſation der Bürger⸗ 
garde die Polizei überflüſſig, dann das Militär 
aus Grund der organiſirten Bürgergarde reduzirt wer⸗ 
den. Das erſte kann und wird nie in großen Städ⸗ 
ten geſchehen können. Dieſer Dienſt iſt ſo ſchwierig 
und umfangreich, verlangt ſo viel praktiſche Kenntniſſe, 
ſo viel Anſtrengung bei Tag und Nacht, ohne Ruhe 
und Raſt, daß die Bürger, bei aller Luſt, ihm nicht 
gewachſen fein können; dann, wird der Staat dieſe 
Gewalt nie aus den Händen geben und auch nicht ge⸗ 
ben dürfen. Das Beiſpiel kleiner Städte, welches der 
Gegner anführt, paßt nicht hierher, denn 5000 oder 
100,000 Menſchen machen in Hinſicht der Ueberwa⸗ 
chung einen großen Unterſchied; dann, und das ſpricht 
gegen den Gegner 5, iſt in kleinen Städten nicht die 
Bürgermaſſe ſelbſt, ſondern der Magiſtrat, alſo die aus⸗ 
führende Behörde, die Polizei, und führt dann den Na⸗ 
men „Königl. Polizei“, und iſt ihn zu führen gehalten, 
ſteht aber unter Kontrole der obern Polizei⸗Behörde 
(ſ. Städte-Ordnung Tit. VIII, $ 165 und beſonders 
$ 166), Die Untergebenen ſolcher Magiſtrats⸗ Polizei 
ſind immer angeſtellte beſoldete Beamte. ’ ; 

Zweitens: der Gegner will durch die Bürgergarde 
das Militär reduciren. Soll das ein Silberblick in die 
höhere Stagtspolitik ſein! Glauben Sie, daß unſer Kö⸗ 
nig je ſagen wird: jetzt habe Ich überall Bürgergarden, 
ich kann jetzt ſchon ſo und ſo viel tauſend Mann ent⸗ 
behren. Ei, was doch die Bürgergarde alles leiſten 
ſoll! Die wird wahre Wunder bewirken! Denn eine 
Militärmacht, die trotz aller Landwehr, trotz des tiefſten 
Friedens nach Außen und vollkommenſten Ruhe nach 
Innen, aus höhern Staatsrückſichten leider nicht redu⸗ 
zirt werden konnte, ſoll jetzt durch Bildung der Bür⸗ 
garde decimirt werden. a 0 ; 

Nur noch ein paar Worte über unfere Privatange⸗ 
legenheiten, die Sie, nicht ich, in die Sache hineingezogen 
haben. Sie ſagten in Ihrer erſten Entgegnung, Sie 
hätten von mir erwartet, daß ich den jetzigen Zuſtand 
der Bürgergarde humoriſtiſch behandeln würde. Mein 
Mitſtreiter in Nr. 19 dieſer Zeitung entgegnet, das 
würde ich (Linderer) mir wohl bis nach der Reorgani⸗ 
ſation vorbehalten. Ueber dieſe Anmerkung ſind Sie 
erbittert, und ſagen mir, daß es mir wenig Ehre brächte, 
eine ſolche Zumuthung meines Mitſtreiters nicht zurück⸗ 
gewieſen zu haben. Hierauf Ihnen dieſe Worte: Erſt 
hätte ich Sie zurückweiſen müſſen, denn Sie vermu⸗ 
theten daſſelbe von mir zuerſt! ich weiſe aber weder 
Sie, noch meinen Mitſtreiter zurück, denn einen Gegen⸗ 
ſtand humoriſtiſch auffaſſen und bearbeiten (wenn ich 
das nämlich zu thun vermag), iſt ganz etwas unſchul⸗ 
diges. Haben Sie unter Humor eine Maſchine zum 
Ohrenabſchneiden und Naſenſchänden verſtanden, was 
ich faſt aus Ihren Worten ſchließen muß, ſo verdienten 
Sie wenigſtens etwas gezwickt zu werden, denn auch 
der jetzige Zuſtand der Bürgergarde darf wohl ſeine 
Schattenſeite durch die Lichtſeite der Humoriſtik beleuch⸗ 
tetn laſſen aber nie geſchändet werden. Dies Prinzip 
beobachtete ich auch in meinen Entgegnungen in der 
Schleſ. Zeitung. 

Sie ſprachen ferner von meinen Witzeleien und 
Sticheleien, das iſt freilich ohne Humor, hätten Sie 
cum grano salis geſagt: „der Herr Linderer iſt ein 
Schalk, er giebt ſeine Witze immer ſo zart, daß man ſie 
erſt unter die Lupe bringen muß, es ſind wahre Infu⸗ 
ſionsthierchen, die bekanntlich nur im Waſſer leben; dieſe 
kleinen Witze, dieſe Witzle)lein find liebe Geſchöpfe, aber 
wie geſagt, ſie leben nur im Waſſer und Eſſig.“ Hät⸗ 
ten Sie ſo geſagt, ſo hätte ich Ihnen geantwortet, 


wenn Sie aber sans fagon rufen; la vie ou la bours, 


ſo gebe ich die Börſe, mein letztes Bischen Humor, und 
bitte um mein Leben. So viel, vielleicht zu viel, für 
heute. Linderer. 


Schweidnitz, 3. Febr.“) Ganz unerwartet er⸗ 
ſchienen heute als Beilage zu den wöchentlichen „Obrig⸗ 
keitlichen Bekanntmachungen“ zum erſten Male die 
„Verhandlungen der Stadt- Verordneten zu 
Schweidnitz.“ Die ehrenwerthe Beſchlußnahme öf⸗ 
fentlicher Mittheilung derſelben war tiefes Ge⸗ 
heimniß für das Publikum geblieben, und wurde nun 
folgendermaßen eingeleitet: „Nachdem durch den Land⸗ 


tagsabſchied vom 30. Dez. 1843 die von dem ſieben⸗ 


ten ſchleſiſchen Provinzial⸗Landtage geſtellte Petition um 
Oeffentlichkeit der Stadtverordnetenverſammlungen nicht 
genehmigt worden iſt, haben wir in der heutigen 
Sitzung, in Uebereinſtimmung mit dem Wohllöbl. Ma⸗ 
giſtrate, beſchloſſen, unſere Verhandlungen, inſoweit fie 


das allgemeine und nicht perſönliche Intereſſe berühren, 


durch den Druck zu veröffentlichen (den $ 40 der In⸗ 
ſtruktion für Stadtverordnete alſo in Kraft treten zu 
laſſen), um dadurch der geſammten Bürgerſchaft die 
Ueberzeugung zu gewähren, in welcher Art wir das in 
uns geſetzte Vertrauen zu rechtfertigen uns beſtreben. 
Früher in dieſer Angelegenheit einen definitiven Be⸗ 
ſchluß zu faſſen, hielten wir deshalb nicht für geeignet, 
) Verſpätet. i 
FCortſetzung in der Beilage.) 
. 


= Mit einer Beilage. 


Beilage zu 


Gortſetzung.) 

weil, im Falle die Oeffentlichkeit der Verſammlungen 
bewilligt worden wäre, alle früher getroffenen Ein rich⸗ 
tungen in Betreff der Veröffentlichung der Verhand⸗ 
lungen durch den Druck zwecklos geweſen ſein würde. 
Mit dieſer Erklärung übergeben wir heute der Oeffent⸗ 
lichkeit den erſten Auszug aus dem Konferenzprotokolle 
der heut ſtattgefundenen Sitzung, und hegen die freu⸗ 
dige Hoffnung, daß durch dieſe Veröffentlichung alle 
unſere Mitbürger immer größern und regern Antheil an 
der Kommunal⸗ Verwaltung nehmen, alle immer mehr 
von dem in der Städteordnung waltenden Geifte be: 
ſeelt, und alle von gleicher Geſinnung durchdrungen ſein 
werden, das uns durch dieſes unſchätzbare königliche 
Geſchenk verliehene felbftftändige Bürgerthum auf dieſer 
ehrenvollen Stufe zu erhalten und zu kräftigen. Schweid⸗ 
nitz, den 25. Jan. 1844. Die Stadtverordneten.“ — 
So ſprechen wahrhaftig und würdevoll im neuen Geiſte 
die Vertreter der Stadt Schweidnitz, mit Ausnahme 
von Jauer, allen ſchleſiſchen Städten zum Beiſpiele, 
dem wir baldige allſeitige Beherzigung wünſchen wollen. 
Die im Mittelalter ſo mächtige republikaniſche Stadt 
und Nebenbuhlerin Breslaus, kann freilich, Maria 
Stuart parodirend, von ſich ſagen: „Ich bin nut noch 
des alten Schweidnitz Schatten!“ — Aber die jetzt ohne 
viel vorbereitenden Wortprunk thatſächlich ins Leben ge⸗ 
tretene hochwichtige Maßregel läßt hoffen, daß es als 
ein geiſtiger Phönix aus der Aſche ſeiner bürgerlichen 
Größe im dreißigjährigen Kriege nunmehr wieder her— 
vorgehen werde. Mit dem höhern bürgerlichen Gemein⸗ 
ſinne werden dann auch die materiellen Vortheile nicht 
ausbleiben. Betrachten wir nun, was die mitgetheil⸗ 
ten erſten Verhandlungen der Stadtverordneten betrifft, 
ſo iſt es für das locale Intereſſe wichtig genug, und die 
gefaßten, hinreichend motivirten Beſchlüſſe zeigen ebenfo 
von Beſonnenheit als von Eifer für das Wohl der 
Kommune. Zuerſt iſt in Folge früherer Korreſponden⸗ 
zen dem Antrage des Direktorii der Breslau⸗Schweid⸗ 
nitz⸗Freiburger Eiſenbahn zum Theil nachgegeben wor⸗ 
den; das zu dem hier anzulegenden Bahnhofe nöthige 
Holz, im Betrage von 4090 Thalern, als Geſchenk aus 
dem ſtädtiſchen Forſte zu erhalten, und nur Fällerlohn 
und Stammgeld zu bezahlen. Da es in den Anlage⸗ 
Vorſchriften nicht liegt, einen Bahnhof in größerer Aus⸗ 
dehnung und beſonders ganz nahe bei der Stadt an⸗ 
legen zu müſſen, für Schweidnitz dies aber von großem 
Vortheile ſein könnte, ſo ſchloß man mit dem Aktien⸗ 
Vereine, von dem die Zuwendung ⸗ lediglich abhängt, un⸗ 
ter angemeſſenen Bedingungen für dieſen und künftige 
Fälle einen feſten Vertrag, indem 50 pCt. Rabatt von 
dem Kaufpreife des benöthigten Holzes erlaſſen wurden. 
Dies Zugeſtändniß wurde umſoeher durch die Rückſicht 
herbeigeführt, daß die Stadt bei dem Verkaufe der Ak⸗ 
tien dieſer Bahn über 2000 Thaler Gewinn gehabt 
hatte. Eine zweite Beſchlußnahme geht die nöthig ge⸗ 
wordenen Reparaturen des 1820 erbauten Theaters an. 
Außer den bereits etatsmäßig hierzu feſtgeſtellten 450 
Thalern wurden auf einen neuen Antrag des Magiſtrats 
noch 170 Thaler bewilligt, und dabei derſelbe erſucht, 
die Feuerverſicherung nicht ſowohl des Theaters ſelbſt 
und der Mobilien deſſelben, ſondern auch der andern 
Mobilien des Rathhauſes künftig auf die billigſte Art 
eintreten zu laſſen. Eine dritte Verhandlung betrifft 
die Feuer- Verſicherung der ſtädtiſchen Ziegeleigebäude, 
welche vorläufig in einer wohlfeilen Privat- Societät, 
ſtatt der Provinzialanſtalt, geſchehen ſoll, wo die Ver⸗ 
ſicherung zur Zeit noch unangemeffen hoch zu ſtehen 
kommen würde. — Die Mittheilung dieſer Verhand⸗ 
lungen ſind in der hieſigen Wagnerſchen Buchdruckerei 
zu haben, wo ſie unentgeltlich gedruckt werden, was 
auch ein rühmenswerther Umſtand der neuen preiswür⸗ 
digen Einrichtung iſt. Möchten wir nur bald den Be⸗ 
ſchluß leſen, daß der in der Zeitung und Schleſ. Chro⸗ 
nik kürzlich gerügte Unfug der Nachtwächter, der mit 
ſeinen offiziellen. Pfiffen alle vernünftige Vorſtellung 
überſteigt, aufgehoben werden ſoll. Oder iſt keiner un⸗ 
ter dem Magiſtrate oder den Stadtverordneten, dem 
dieſer unnöthige, allnächtliche jeden unſchuldigen Glok⸗ 


kenſchlag ohrenzerreißend interpretirende Skandal wider⸗ 


wärtig it? Trotz den zahlloſen Nachtwächterpfiffen iſt 
vor Kurzem die Kämmereikaſſe beſtohlen worden, und 
wie ſeelenruhig die eigebrochenen Diebe dabei fein konn⸗ 


ten, beweiſt der thatſächlich von ihnen zurückgelaſſene 


cyniſche Spott: à la Kyau, weil fie. von ihren Bemü⸗ 
hungen nicht die gehofften Früchte ernteten. — Das 
geſellſchaftliche Leben fteht hier gegen andere Städte zu⸗ 
rück. Bei guter billiger Bedienung ſind in dem ſchö⸗ 
nen neuen Saale des goldnen Scepters öffentliche, gute 
Concerte eröffnet worden, und man erſtaunt, einen fo 
angemeſſenen Geſellſchaftsplatz mitten auf dem Ringe 
ſo wenig beſucht zu ſehen. Welche Erholung aber kann 
im Winter edler und wohlfeiler ſein, als eine zwang⸗ 
loſe Converſation in freundlichen Räumen? f 


— 


— .; 


NE 33 der Breslauer Zeitung. 


Die letzten vier bis ſechs Wochen haben das ohne⸗ 
hin ſpärliche Arbeitslohn unſrer verarmten Weber wieder 


um einen namhaften Theil herabgeſetzt, jo daß für 


manchen Arbeiter der Betrag des Verdienſtes bis ins 
Unglaubliche verringert iſt. Wie leicht die körperliche 
Anſtrengung auch hie und da zu ſein ſcheint, ſo iſt es 
doch bei Geſundheit, Kraft und dem ausdauerndſten 
Fleiße, der die Stunden des Abends bis nach Mitter⸗ 
nacht zu Hülfe nimmt, nicht möglich ein Gewebe von 
140 Ellen früher als im Zeitraum von 6 Arbeitstagen 
zu vollenden, wofür der Fabrikant ein Almoſen von 
14 Silbergroſchen verabreicht. Steigt dieſes Honorar 


bis auf einen Gulden, ſo liegt die Werfte um eine 


halbe Elle breiter und verurſacht um dieſen Vortheil 
auch Arbeit und Aufmerkſämkeit mehr. Rechnen wir 
hieher auch nur den einzelnen und ärmſten Weber, 
deſſen Arbeit im Verhältniß zu ſeiner Geſchicklichkeit 
ſteht, der nur für ſich allein, für ſein tägliches Brot, 
ſeine Kleidung zu ſorgen hat, was nicht immer der 
glückliche Fall iſt, fo reichen die wenigen Groſchen doch 
nicht hin, den Hunger zu ſtillen und die Blöße der 
Kinder zu decken; und die Lebensweiſe jedes Korrigen⸗ 
den, jedes Militair⸗Sträflings erſcheint ungleich be⸗ 
neidenswerther um ihrer Sorgenfreiheit, Ordnung und 
Menſchlichkeit willen, als diejenige eines ſolchen Webers. 
In alle Häuſer tritt die Noth mit unwiderſtehlicher 
Gewalt ein, ohnerachtet es nicht zu läugnen iſt, daß 
treue und redliche Familienväter alle Kräfte ihrer 
Kinder, ihres Hauſes aufbieten, um Hunger und Noth 
von ſich abzuwehren und der Gefahr, der Bitterkeit 
allmählicher Verarmung zu entrinnen. Wir Unter⸗ 
zeichnete ermuthigt durch die Verſicherungen 
der menſchenfreundlichſten Theilnahme in 
dieſen Blättern, richten dahin unſere Bitte 
an den chriſtlichen Sinn, an das Mitleid 
edler Menſchen in der Nähe und Ferne: 


„uns die Gaben der Liebe für unſre dürftigen 
Weber anvertrauen und zuſenden zu wollen, 
indem wir uns ſehr gern dem Geſchäft einer 
gewiſſenhaften Vertheilung zu unterziehen 
bereitwillig ſind.“ 


Wir wiſſen ſehr wohl, wenn der beklagenswerthe 
Zuſtand unſerer Weber einer gründlichen Heilung un⸗ 
terworfen werden ſollte, daß es dazu ganz anderer Mit⸗ 
tel und Hebel bedürfte, als fie heute auch in die ver⸗ 
einteſte Kraft gelegt werden können. Aber mit aller 
Beſcheidenheit und Offenheit ſagen wir es, daß der 
Staat an dem allgemeinen Elend der Weber nicht von 
der Verſchuldung verſäumter Aufſicht und gepflegter 
Schrankenloſigkeit in frühern wie gegenwärtigen Jah⸗ 
ren freizuſprechen iſt, wodurch die Armuth ſo reißende 
Fortſchritte zu machen weites Feld hatte. — Ver⸗ 


trauungsvoll geben wir uns der Hoffnung hin, es werde, 


wenn des Winters harte Anforderungen durch guter 
Menſchen Unterſtützung und Liebe befriedigt werden 
können, die Zukunft des Sommers Erleichterung des 
laſtenden Druckes, und, ſo Gott wolle, glücklichern 
Schwung in dieſen Zweig des Handelsverkehrs herbei⸗ 
führen. Wir wiederholen freundlichſt unſere Bitte. 
Rechnungslegung wird zu ſeiner Zeit dankbar erfolgen. 
Bereits eingegangen: Aus Trebnitz bei Breslau von 
der verwittweten H. T 5 Rthl. C. A. W. 
Leutmannsdorf, den 5. Februar 1844. 
Hepche, Paſtor. Kobelt, Domin.⸗Polizei⸗Verweſer. 
Obſt, Gerichts⸗Scholz. 


Dem in Nr. 29 der Breslauer Zeitung von d. J. 


ergangenen f 


„Aufruf an die ganze Provinz“ 
zu Folge erklärt ſich der Unterzeichnete zur Annahme 
von Unterſtützungen für die nothleidenden Weber im 
Schleſiſchen Gebirge bereit. 

Jeder Beitrag wird in meiner Rent-Amt⸗Kanzlei 
zu Kattowitz angenommen und über ſeine Weiterbeför⸗ 
derung an die zur Unterſtützung zuſammentretende 
welehe in dieſen Blättern Rechenſchaft abgelegt 
werden. x 5 
Der oft bewährte Wohlthätigkeitsſinn aller Ober⸗ 
ſchleſier läßt mich mit Recht auf zahlreiche Gaben der 
Liebe hoffen! i 

Miechowitz, den 6. Februar 1844. 8 

Frz. v. Winckler auf Kattowitz. 


Der Landrath des Schweidnitzer Kreiſes, Herr von 
Gellhorn, hat die Redaktion in einem Schreiben vom 
29. Januar in Kenntniß geſetzt, daß er aus Liſſa im 
Großherzogthum Poſen für die armen Weber im Ge⸗ 
birge eine Summe von zehn Thalern erhalten habe. 
Derſelbe erklärt ſich bereit, auch fürder die zu dieſem 
Zwecke eingehenden milden Beiträge in Empfang neh⸗ 
men zu wollen. ’ ; 


— 


Mannigfaltiges. x 
* — (Paris.) Die Königl. franzöſiſche ſtatiſtiſche 
Geſellſchaft hat in ihrer Sitzung vom 30. Jan. unter 
dem Vorſitze des Herzogs von Montmorency Herrn 
Ferdinand Friedland in Breslau“) zu ihrem kor⸗ 
reſpondirenden Mitgliede ernannt, und ihm in einem 
beſonderen Schreiben den Dank für feine treffliche Ar⸗ 
beit „über die ſtatiſtiſchen Verhältniſſe Breslau's“ zu 
erkennen gegeben. : 


2 5 Das Krollſche Etabliſſement zu Berlin 
iſt ſeiner Eröffnung nahe. Mit unglaublicher Schnel⸗ 


ligkeit iſt der innere Ausbau vorgerückt. Die drei gro⸗ 
ßen Säle, welche den Kern des Lokals bilden (der Kö⸗ 
nigsſaal mit den anſtoßenden Wintergartenſälen), ſind 
völlig fertig, und bieten einen zauberhaften Anblick dar. 


Die Grundfarbe derſelben iſt roſa gehalten, im Königs⸗ 


ſaale mit beſonders reichen Goldverzierungen; die Decke 
bildet ein Hängewerk, aus weißem Gebälk mit Gold 
beſtehend, die Eindeckung iſt von mattem Glaſe mit 
röthlich ſchimmernden Goldſternen. In den Garten⸗ 


ſälen iſt die Glasbedeckung durchſichtiger; alle Wände 


und die Decke ſind mit ſauberem weißen Spaliergegit⸗ 
ter verſehen. Schon jetzt prangen hier viele Hundert 
Topfgewächſe und Blumen in anmuthigſter Aufſtellung, 
namentlich eine reiche Hyazinthenflor. Außerdem iſt 


Epheu an den Wänden gezogen und in zierlichen Korb⸗ 
geflechten vertheilt. Die unten um den Hauptſaal lau⸗ 


fenden Räume ſind azurblau, die Logen oberhalb dun⸗ 
kelkarmoiſin mit Gold gehalten. Fünf große Glas⸗ 
Kronleuchter, auf 144 Gasflammen eingerichtet, be⸗ 
leuchten den mittleren Saal, acht kleinere goldene die 
Gartenſäle. Die königl. Loge links vom Otcheſter iſt 
überaus reich ausgeſtattet, die Wände mit einer tief⸗ 
gelben mit reichen Silberblumen bedeckten Tapete be⸗ 
kleidet, der Teppich des Fußbodens ſchwarz mit dunkel⸗ 
purpurnen breitblätterigen Blumen, die Seſſel und der 
Divan von dunkelviolettem Sammet. Eine Reihe von 
reichtapezirten Zimmern läuft ſowohl in dem oberen 
als unteren Stockwerk neben den Sälen hin. An grö⸗ 


ßeren Räumen bietet das Lokal noch einen Speiſeſaal 


im Rococogeſchmack blau mit Gold tapezirt; eine Buf⸗ 
fet⸗Halle mit eleganten Mahagoni-Buffets, die Wände 
und Drapperien lazurblau gehalten; einen Renaiſſance⸗ 
ſaal zu kleineren Geſellſchaften, die Tapeten chamois 
mit gold- und dunkelcarmoiſin Blumenmuſtern durch⸗ 
zogen. Die Geſammtheit dieſer Säle und kleineren 
Räume ſtellt ein Lokal her, wie Berlin noch kein ähn⸗ 
liches geſehen, wie vielleicht kein zweites vorhanden iſt. 
Die Fülle und Schönheit der einzelnen Verzierungen iſt 
außerdem überraſchend. Namentlich bieten ſich uns 
eine reiche Maſſe von ſchönſten Steinpapparbeiten dar, 
aus der Fabrik der Herren Lehmann und Mohr. 
Die Teppiche und Tapeten ſind aus der Kiehlſchen 
(Dresdener) Fabrik geliefert. Einen Theil des Ameu⸗ 
blements hat der Tiſchler Hr. Pfaff gearbeitet. Ueber⸗ 
haupt ſind Berliner Fabriken, Künſtler und Handwerker 


vielfach und umfaſſend durch dieſes Etabliſſement in 
In dieſen Tagen wird be⸗ 


Thätigkeit geſetzt worden. ö 
reits eine Concertprobe, jedoch nicht öffentlich, darin 
gehalten werden, und im Laufe der Woche der neue 


Zauber- und Freudenpalaſt ſich dem Publikum aufthun, 


(Voſſ. Ztg.) 

— (Mühlhauſen.) Ein trauriges Ereigniß er⸗ 
lebten wir hier bei der kürzlich veranſtalteten Redoute. 
Um hierzu eine vollſtändige Muſik zu haben, waren 
die Muſiker aus Langenſalze herbeigerufen worden, und 
zu dieſem Behuf in dem Ball-Saal noch ein zweites 
Orcheſter über das bereits daſelbſt befindliche erbaut 
worden, darunter die Büffets. Mitten im Genuß der 
Freude erſcholl ein Krach und darauf ein allgemeiner 
Schrei des Entſetzens; das neuerbaute obere Orcheſter 
brach und ſtürzte auf das untere und dann auf das 
Büffet. Mehrere Muſiker ſind ſehr ſchwer verwundet, 
namentlich ein Trompeter ſoll mittelſt ſeines zerquetſch⸗ 
ten Inſtruments ſchwer in den Hals verwundet ſein. 

— Das Däniſche Blatt „Fädreland“ brachte 
kürzlich eine Schilderung empörender Grauſam⸗ 
keit, die auf der Inſel Arrbe an einem Gefangenen 
verübt worden iſt. Er war wegen eines Verbrechens 
verurtheilt worden, hatte aber gegen das Urtheil Beru⸗ 
fung eingelegt, und blieb in Detentionshaft. Der Un⸗ 
glückliche wirft ſein Bettzeug aus dem Fenſter, weil es 


voll Ungeziefer iſt; darin lag, nach der Meinung des 


Gerichts zu Arröskjöbing, Widerſetzlichkeit und es ver⸗ 


urtheilte ihn zu 5 Tagen Waſſer und Brodt. Das 


wäre in der Ordnung geweſen; aber das Gericht ver⸗ 
übte eine Barbarei. Der Arreſtant wurde nämlich, 
nachdem man ihm die Hoſen heruntergeknöpft, auf ei⸗ 
nen Nachtſtuhl geſetzt, und mit einem Riemen über die 
Bruſt, einem andern über dem Leibe, und drei Riemen 


über jeden Arm und jedes Bein, darauf feſtgebunden. 


*) Einen werthen Mitarbeiter der Breslauer 111 
h 4 Red, 


v 


Natürlich konnte er ſich fo gar nicht rühren. Das ges 
ſchah zur kalten Jahreszeit, in den Weihnachtstagen. 
Als man ihn losſchnallte, — die Strafe war bei ge⸗ 
wöhnlicher Gefangenkoſt um einen Tag verlängert wor⸗ 
den, war er, bei erfrorenen und aufgeſchwollenen Bei⸗ 
nen, außer Stande ſich zu rühren. Man hatte näm⸗ 
lich mit Vorſatz Thür und Fenſter offen gehalten, weil 
übler Geruch im Kerker war; das Ungeziefer plagte den 
Unglücklichen ſo ſehr, daß er den Wächter um Hülfe 
dagegen bitten mußte; außerdem hatte man ihn dem 


Spotte eines rohen Pöbels ausgeſetzt; er heulte Tag 


und Nacht vor Schmerz. Die Thatſache ſelbſt ift au⸗ 
ßer Zweifel, denn der Herr Aſſeſſor und Aktuar des 
Landgerichts auf Arröe, Herr Clauſen, erklärt in nord⸗ 
deutſchen Blättern: Da er als Mitglied dieſes Gerichts 
in den Verdacht kommen könne, an dem berichteten, 
mit der Wahrheit übereinſtimmenden Verfahren Theil 
zu haben, ſo habe er ſich veranlaßt geſehen, öffentlich 
zu erklären, daß er bei der Anſchaffung des erwähnten 
Zwangsſtuhls oder deſſen Anwendung gegen den Ar⸗ 
reſtanten durchaus nicht betheiligt ſei. Der conſtituirte 
Phyſikus Dr. Nieſe in Arröskjöbing habe den Stuhl 
erfunden (I!) und ihn als ein Mittel für den con⸗ 
ſtituirten Landvogt, Amtsverwalter von Holſten, ſich bei 
den Arreſtanten Reſpekt zu verſchaffen (), ein⸗ 
richten laſſen; der Amtsverwalter von Holſten aber 
habe den Arreſtanten zu der Strafe, fünf Tage bei 
Waſſer und Brod und 24 Stunden bei gewöhnlicher 
Koſt in dem erwähnten Stuhle zu ſitzen, verurtheilt, 
ohne daß er (Clauſen) etwas davon erfahren hätte, ehe 
das Jammergeſchrei des Arreſtanten in den Weih⸗ 
nachtstagen ihm die Veranlaſſung gegeben, die Urſache 
zu erfahren. Dieſe Barbarei iſt ein trauriges Beiſpiel 
von dem Zuſtande unſeres Gerichtsweſens, und ein 
ſchlagender Beweis gegen diejenigen, die ſo häufig be⸗ 
haupten, bei uns kämen keine Unregelmäßigkeiten vor, 
bei uns werde kein Unſchuldiger verurtheilt. Wie viele 
Geſtändniſſe, wie viele verurtheilende Erkenntniſſe mö⸗ 
gen ſchon durch jenen Zwangsſtuhl, der offenbar eine 
neue Art Tortur iſt, hervorgerufen ſein! und wie viele 
ähnliche bisher noch unentdeckte Einrichtungen mag es 
bei anderen Gerichten geben! 


"wane= 
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Handelsbericht. 


Berlin, 5. Febr. unſer Weizenhandel verharrt in ſei⸗ 
ner Lebloſigkeit; bedeutende Umſätze geſchehen bei dem Man⸗ 
gel an Spekulationsluſt gar nicht, und der Abſatz an das 
Conſumo iſt noch ſchleppender⸗geworden als früher, da unſere 
Bäcker vorziehen, ſich am Landmarkt, der jetzt ziemlich ſtark 
befahren wird, zu verſorgen. Unſere Notirungen ſind deshalb 
nur nominell: 51 — 53 Rthl. pro 25 Schfl. für gelben ſchleſ., 
53 — 55 Rthl. für weißen ſchleſ. Weizen, im Gewicht von 
86 — 88 Pfd. ; i ! 

Roggen, in loco, ift etwas feſter, da man bei dem an: 
haltenden Froſtwetter vor baldiger Ankunft friſcher Zufuhren 
ſicher ſein kann; 82 — 85 Pfd. bedang 34½ — 36 Rthl. Lie⸗ 
ferung pro April 82 Pfd. 35 ½ Rthl., Mai / Juni 35 ½ Rthl., 
Juni/Juli 36 Rthl. pro 25 Schfl. 5 

Gerſte fortwährend ohne Handel; pro Frühjahr würde 
26 —27 Rthl, zu machen fein. 5 

Hafer, in loco, feſt 16% — 19 Rthl.; pro Frühjahr ift 
48 Pfd. mit 17 Rthl, pro 26 Schfl. käuflich. 

Futtererbſen gelten 34 bis 36 Rthl. in loco, 33 ½ Rthl. 
pro Frühjahr, Kocherbſen in Loco 37— 38 ½ Rthl, pro 25 Schfl. 

In Oelſaaten geht Nichts um; man fordert für Winter⸗ 
Rapps 70 — 72 Rthl., Sommer⸗Rübſen 56 — 60 Rthl.; Ge: 
bote find 1— 2 Rthl. pro Wispel niedriger. 5 

Von rothem Kleeſamen kamen einige Pöſtchen zu Gelde; 
man bezahlte für feinſte neue ſchleſ. Waare 16 — 17 Kthl. 
pro Ctr., für mittel ſchleſ. und litth. 13 — 15 ½ Rthl.; alte 
ordin. Waare iſt ſchwer unterzubringen. Weißer Kleeſamen 
fehlt; gute Mittelwaare bedang 26 — 29 Rthl. pro Gtr. 

In Räböl wird wenig gemacht, obwohl die ermäßigten. 
Preiſe vielleicht der Beachtung nicht unwerth find; wir noti⸗ 
ren loco 11 Rthl. ; pro Frühjahr 11¼ — / Rthl., pro 
Herbſt 11¼% — ½ Rthl. pro Ctr. 8 

Leinöl 10% — 11 Rthl., Mohnöl 15%; Rthl., Palmöt 
11½ Rthl., Hanföl 13% Rthl., Südfeethran 9¾ — 10 Nthl. 

Spiritus, loco, 15— 15% Rthl., pro Frühjahr 16 — 
16% Rthl. pro 10,800, ohne ſonderlichen Umfab. \ 

Einem Hamburger Jahresbericht entnehmen wir folgendes: 
Wolle. Obwohl die Total⸗Einfuhr von Wolle in Großbri⸗ 
tannien 1843 um 27,300 Ballen größer war, als 1842, glau⸗ 
ben wir doch ein gutes geſundes Geſchäft für dieſes Jahr in. 
Ausſicht ſtellen zu dürfen, denn die Fabrikthätigkeit in Groß⸗ 
britannien hat einen außerordentlichen Aufſchwung genom⸗ 
men und wohl ſchon ziemlich das Plus der Einfuhr abſor⸗ 
birt, anderſeits iſt auch ein ferner guter Abzug von Manu⸗ 
fakten zu erwarten. Zu bedauern wäre es übrigens, wenn 
dieſe Hoffnungen Veranlaſſung geben ſollten, in den Früh⸗ 
jahrsmärkten die Ankäufe wieder ohne Berückſichtigung der 
engl. Preisverhältniſſe zu machen, denn dadurch würde dem 
Geſchäft wieder von vorn herein die Axt an die Wurzel ge⸗ 
legt werden. Die deutſchen Wollen haben jetzt zu mächtige 
Concurrenten an den engl. Märkten, als daß man fie, we⸗ 


Extra ⸗ 


auf der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn, 
nach Canth Sonnabend den 10. 


Abfahrt von Breslau Abends 7½ Uhr. 


Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche Eiſenbahn⸗Aktien. 


Die zweite Anzahlung von 10%, welche vom 15ten bis ult, dieſes 


Breslau, 7. Februar 1844. 5 
H. Dienſtfertig. 
Entbindungs= Anzeige. 
Heute früh 8 Uhr wurde meine Frau, geb. 
Tüpke, von einem muntern Knaben glück⸗ 
lich entbunden. Dies zeigt ſeinen Verwand⸗ 
ten und Freunden, mit der Bitte um ſtille 
Theilnahme ergebenſt an :- N 
Engelmann, 
Ritterguts⸗ Beſitzer. 
Kl.⸗ulbersdorf, den 6. Febr. 1844. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 


Geſtern wurde meine innigſt geliebte Frau 


Florentine, geb. Heinrich, zwar ſchwer 
aber doch glücklich von einem gefunden Mäd⸗ 
chen entbunden. Dſeß lieben Verwandten, 
Freunden und Bekannten, ſtatt beſonderer An⸗ 
zeige, zur freundlichen Nachricht. 
Paſchkerwitz, den 6. Febr. 1844. 1 
E. J. Menzel, Paſtor. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Heute früh 6%, Uhr wurde meine geliebte 
Frau Louiſe, geb. Michaelis, nach langem 
Kampfe glücklich von einem muntern Mäd⸗ 
chen entbunden. Verwandten und lieben Freun⸗ 
den widmet dieſe Anzeige, ſtatt einzelner Mel⸗ 

dung. Trachenberg, den 6. Febr. 1844. 

5 . Carl Pruſſe, Paſtor 
der evangel. Parodie Trachenberg. 


AR Todes Anzeige. 
Sanft entſchlief am 31. Januar nach vier: 
zehntägigem Krankenlager unſere theure Mut⸗ 
ter und Freundin, die Frau Gottliebe von 
Blach a, geb. von Koſchützka. Dieſe An⸗ 
zeige widmen wir entfernten Verwandten und 
Freunden zu ur en 1 
iſchofswalde, den 4. Februar 4 
Bihek | rieberife von Blacha. 
Heinrich von Blacha. 
5 Friederike Stolle, 


— 


Vorſtehern zu 


FFF 
Hiſtoriſche Sektion. 

Donnerſtag den 8. Febr., Nachmittag 5 Uhr, 
der Sekretair der Sektion: Die Schlacht bei 
Czaslau (Chotuſitz) und die Friedens⸗Prälimi⸗ 
narien zu Breslau. 

Ich warne hiermit Jedermann, auf meinen 
Namen zu borgen, da ich für nichts aufkomme 
und alle meine Bedürfniſſe gleich baar zu be⸗ 
zahlen pflege. 

Niederſtradam, den 2. Februar 1844. 

H. Möcke, Rittergutsbeſitzer. 


Landwirthſchaftliche Vereins-Ver⸗ 
ſammlung des Kreuzburg-Roſenber⸗ 
ger Kreiſes. 

Den 15. Februar werden die verehrlichen 
Mitglieder des Vereins ergebenſt erſucht, Vor⸗ 
mittags 9 uhr in dem bekannten Lokal zu 
Kreuzburg recht zahlreich ſich einzufinden und 
die erbetenen Kartoffel⸗Proben gefälligſt mit⸗ 

zubringen. - 

Groß⸗Schweinern, den 6. Februar 1844. 

Der Vorſtand. 
G e be 15 


Den geehrten Mitglieder des „Deutſchen⸗ 
Kaiſer⸗Vereins“ zeigen wir hiermit an, 
daß Sonnabend den 10. Febr. der Masken⸗ 
Ball ſtattſindet; die Karten ſind bei den 
haben. 1 
Der Vorſtand. 


Haus: Verkauf. 

In einer Gebirgs⸗Grenzſtadt iſt ein am 
Ringe ſtehendes, ſehr anſtändig gebautes, zu 
jedem Geſchäfts⸗Betriebe ſich eignendes Haus. 
nebſt Garten billig zu verkaufen. Näheres 

ündlich oder durch portofreie Anfragen zu 


erfahren: Hummerei Nr. 10, im Verkaufslokale. 


1 


Theater ⸗Nepertoire. CCTFFCCFCFCTCTCC 
Donnerſtag, zum 19ten Male: „Der Welt⸗ Donnerstag den 8. Februar. . 
untenler wider Willen.“ Abenteuer⸗ Das gestern angekündigte. 
liche Poſſe in 4 Bildern mit Geſang, nach k Concert = 
dem Franz. frei bearbeitet von G. Raeder. _ i N 
Mufit von Canthal. 2 von 5 8 
Freitag: „Die Paritanor. Große Oper 8 Jean Joseph Bott, 8 
in 3 En ut nn 2 3 Violinist aus Cassel, 3 - Rückfahrt 
- erlobungs s Anzeige, . im Saale zum König y - 
Die Verlobung ihrer Tochter Laura mit 2 (Hötel 1 0 8 
dem Ritterguts⸗Beſitzer Herrn L. Somm é 5 Enie hegte tat & 
auf Kl.⸗Baulwy, zeigt entfernten Verwandten #5 "Billeis zu den resexvirten Plätzen E03 
und Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, hier: 5% a 1 Rthlr. und zu den freien Plätzen Monats und zwar nur in 
mit ergebenſt an: jebelſchi 4% 20 Sgr. sind in der Musikalien- . Und 
Majorin v. Niebel 1 handlung des Herrn F. W. Grosser, 48. 
geb. v. Feſtenberg⸗Pakiſch. vorm. Carl Cranz, Ohlauerstr. 4% 
Wehlefronze, den 1, Februar 1844. Nr. 80, zu haben. 85 
Als Verlobte empfehlen ſich: f An der Kasse werden nur Billets Ro} Ip 
Laura v. Niebelſchütz. zu den freien Plätzen à 1 Rthlr. 
Louis Somme. ausgetzeben. 8 
Entbindungs» Anzeige. Wegen Heiserkeit des Fräu- & 
Die heute Morgen halb 6 uhr erfolgte glück: lein L. Höcker wird Herr © 
liche Entbindung meiner lieben Frau, von ei- A Prawit die Gewogenheit ha- & 
nem muntern Mädchen, verfehle ich nicht, Ver: S pen einige Gesänge vorzu- 8 
wandten und Freunden, ſtatt jeder beſondern N 2 5 8 © f er 
Meldung, hiermit ergebenſt anzuzeigen. | tragen. 2. Niederſchleſiſch 


Die zweite Einza 
zu leiſten iſt, beſorgen 


Niederſchleſiſch 


nigſtens in den meiſten Sorten noch für unentbehrlich halten 
en darf hieraus den Preisgang beſtimmen zu können glau⸗ 

en darf. SE, : 
. Walzen. Daß die Ernten faft aller Länder Europas 
im letzten Jahre durchſchnittlich reichlich an Körnern aber 
mangelhaft an Qualität ausfielen, iſt bekannt. England als 
Haupt⸗Conſument gehört mit unter dieſe Zahl und dort iſt 
überdies der quantitative Ertrag wohl mit am wenigſten er⸗ 
giebig zu nennen, weshalb denn auch noch eine Importation 
don einiger Bedeutung bis zur nächſten Ernte erforderlich 
ſcheint. Dieſe Annahme kann aber, unſres Erachtens, nicht 
mehr auf die Frühlingspreiſe bei uns wirken, da die Eng⸗ 
länder ſich einentheils bereits große Quantitäten zur Früh: 
lingsverſchiffung im Mittelmeere und in den Oſtſeehäfen ge- 
ſichert haben, anderntheils aber die Zölle ſchwerlich, bei den 
durch die ſchlechte Qualität des engl. Waizens herunterge⸗ 
haltenen Preiſen, ſobald weſentlich weichen werden; ſonach 
würde der Gang des Geſchäfts bis zur neuen Ernte größ⸗ 
tentheils durch die Witterung beſtimmt werden. Die unbe⸗ 
zweifelt in der Parlamentſitzungs⸗Periode wieder eintretenden 
Diskuſſionen über das Getreide⸗Zollgeſetz dürften ob der dar⸗ 
aus entſtehenden ungewißheit des endlichen Erfolges eher 
hemmend auf die Spekulationsluſt einwirken. 

Noggen. Die Ernten Deutſchlands liefern quantitativ 
einen Dürchſchnitts⸗Ertrag und Dänemark noch mehr; wenn 
auch Rußland ziemlich viel committiren wird, ſo dürfte da⸗ 
durch das hieſige Geſchäft ſchwerlich beſonders belebt und die 
Preiſe weſentlich geſteigert werden. 5 ö 


Aktien ⸗ Markt. ; 

Breslau, 7. Febr. Die flauern Berliner Montagskurſe 

haben zwar ihre Wirkung auf die hieſige Börſe nicht verfehlt, 
doch aber nicht ſo erheblich, als daß nicht zu nachſtehenden 
Notirungen ſehr bedeutende Umſätze, insbeſondere in Köln⸗ 
Mindener à 109 ½ %, pro Kaffe 110 %, auf Lieferung hätte 
ſtattfinden ſollen. 

Die übrigen Aktien waren, wie . 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſche a 111 ½ & 5% 
Sächſiſch⸗Schleſiſche , a 112%, 
Neiſſe⸗Brieger „ 107% % 

weniger begehrt, hingegen im Allgemeinen wenig Verkäufer, 
Das Kursblatt zeigt die Notirungen der andern Aktien. 
Berlin, 5. Febr. An der heutigen Börſe würde ge⸗ 
macht: Berlin⸗Hamburg (4 pCt.) 112%, Br. 111¾% G. — 
Cöln⸗Minden (4 pCt.) 109% Br. 103%, G. — Niederſchl. 
111%, Br. 110% G. — Sächſ.⸗Schleſ. 111% Br. 110% 
G. — Kaiſer⸗Ferdinands⸗Nordbahn 4 pCt, 141 Br. 140 G. 
— Wien⸗Gloggnitz 4 pet, 119 Br. — Mailand⸗Venedig 
4 pCt. 111 ½ Br. 4 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. 
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Zug 
Februar, 


von Canth Sonntag Morgens 4 Uhr. 


* 


— 


Berlin zu leiſten iſt, erklärt ſich bereit hier zu übernehmen 


Adolph Goldſchmidt, 


Geld-Wechſel-Handlung, Ring Nr. 32. 


Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche Eiſenbahn. 


Zur Hebernahme der zweiten Einzahlung von zehn Prozent, welche auf die Aktien der 
oben genannten Bahn vom 15. bis Ende dieſes Monats in Berlin zu leiſten iſt, iſt bereit: 


E. Heimann, Ring Nr. 


+ 


⸗Markiſche Eifenbahn : Aktien. 


hlung von 10 pCt., welche vom 15. bis 29, d. Mts. in Berlin 


Jaffé & Comp., 


Wechſel⸗Comptoir, Blücherplatz, im Holſchauſchen Haufe, 
eee eee 


⸗Maͤrkiſche Eiſenbahn⸗ Aktien. 


um mehrfachen Nachfragen zu genügen, ſind wir bereit, die zweite Einzahlung von 


In meinem Verlage erscheint: . 


10 pGt,, welche vom 15. bis Ende d. Mis. nur in Berlin ftattfindet, zu übernehmen. 


otzky & Neulaͤnder, 


Ring, Naſchmarkt⸗Seile Nr. 50. 


— 


Pot 


Hand- Wörterbuch der Chemie und Physik. Herausgegeben von 
den berühmtesten Naturforschern (August, Dove, Klöden, Mar- 
chand, etc.) In 3 bis 4 Bänden, oder in 30 bis 40 Lieferungen. 
Preis jeder Lieferung von 5 Bogen: 10 Sgr. f 

Dex erste Band, resp. die ersten Lieferungen sind bereits ausgegeben und in 


allen Buchhandlungen vorrä 
und Comp. ! 


thig, in Breslau und Oppeln bei Grass, Barth 
“ 728 M. Simion in Berlin. 


— 


Die Buch- 
F. E. 


und Musikalien-Handlung 
C. Leuckart in Breslau, 


Kupferschmiedestrasse Nr. 13, Ecke der Schuhbrücke, verbunden mit 
dem grössten und vollständigsten, mehr als 45,000 Werke umfassenden 


Musikalien- Leih- Institut 


und mit der gegen 40,000 Bände starken deutschen, 
englischen und polnischen 


Lese- 


nebst Lesezirkel der vorzüglichsten Journale, empfiehlt sich zur geneigten 


französischen, ; 


Bibliothek 


Beachtung. Alle von ähnlichen Instituten offerirten Vortheile werden ohne 
Ausnahme auch von uns gewährt. e Ganz besonders ist unser Augen- 
merk auf die neuesten Erscheinungen gerichtet, welche stets mehr- 


fach und bald- möglichst 


in obige Institute aufgenommen werden. ' 


F. E. C. Leuokart, Kupfersehmiedestr. Nr. 13, Ecke der Schuhbrücke» 


* 


Hierdurch erlaube ich mir, einem geehrten Publikum, ſo wie meinen Geſchäftsfreunden an⸗ 
zuzeigen, daß der 25 „ 2 i 
| Ci. Weinhold'ſche Verlag 
für Breslau und die Provinz Schleſien, allein durch 


von jetzt an 1 
Herrn Buchhändler N. Goſohorsky 
0 (Albrechtsſtraße Nr. 3) 25 


unter den üblichen Bedingungen zu beziehen iſt, und i 


Herr Buchhändler K. F. Köhler in Leipzig 


denſelben wie ſeither für meine Rechnung ausliefern wird. Breslau, d. 6. Februar 1844. 


C. Weinhold, 


Buch⸗ und Muſikalienhändler. 


Lizitations⸗ Ankündigung. . 5 

Bei dem Sberamte der vereinten Herrſchaften Landskron und Myslenice in Izdebnik, 
Wadowicer Kreiſes, in Galizien, wird zur Verpachtung der Feldwirthſchaft und der Wohn⸗ 
und Wirthſchafts⸗Gebäude bei den unten mit ihrem Geſammt⸗Flächeninhalte und dem inven⸗ 
tarmäßigen Robot verzeichneten herrſchaftlichen Vorwerken auf ſechs nach einander folgende 
Jahre, nämlich vom 24. Juni 1844 bis dahin 1850, die Lizitation am 26. Februar 
1844 um die gte Vormittagsſtunde abgehalten werden. 8 

Der Ausrufspreis des jährlichen Pachtſchillings erſcheint unten bei jedem Vorwerke an⸗ 
gemerkt, wovon 10 pCt. als Wadium von jedem Pachtluſtigen vor Beginn der Licication 
zu Händen der Licitations⸗Commiſſion erlegt werden müſſen, welche dem meiſtbiethend geblie⸗ 
benen in die zu erlegende baare Caution eingerechnet, den übrigen Mitlizitanten nach geſchloſ⸗ 
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ſener Lizitation zurückzeſtellt werden. 


Zur Erleichterung der Pachtluſtigen werden auch ſchriftliche Pachtanträge, Offerten, an 


genommen werden; dieſelben müſſen aber: 


a) von dem Offerenten eigenhändig geſchrieben und unterſchrieben fein, die Angabe deſſen 


Standes und Wohnortes und 


p) den einzigen, unbedingten Anbotsbetrag beſtimmt in Conv.⸗Münze nicht blos mit Zif⸗ 
fern, ſondern auch mit Buchſtaben enthalten, f 
e) darf darin keine Clauſel vorkommen, die mit den Lizitations⸗Bedingniſſen nicht im Ein⸗ 
klange wäre, vielmehr muß darin ausdrücklich erklärt werden, daß ſich der Offerent al⸗ 


len Lizitations⸗Bedingniſſen unbedingt unterziehe. 


Endlich müſſen dieſe Offerten 


d) mit dem entfallenden Wadium des Vorwerks, für welches fie gegeben werden, belegt 
ſein, und können entweder vor der Lizitation bei dem Dberamte in Izdebnik oder am 


Lizitationstage bis zum Abſchluſſe der mündlichen Verſteigerung zu Händen der Lizita⸗ 


tions⸗Commiſſion überreicht werden. 

Wer für einen Andern lizitiren will, hat 
lautenden, gehörig ausgeſtellten und gerichtlich 
5 Minderjährige, Curanden, Prozeßſüchtige, 
Pachtung ausgeſchloſſen. ; 

Die näheren Bedingniſſe können jederzeit 


ſich mit einer beſondern, auf diefes. Geſchäft 
legaliſirten Vollmacht auszuweiſen. 
Zahlungsunfähige und Juden ſind von der 


in den gewöhnlichen Amtsſtunden in der ge⸗ 


nannten Oberamts⸗ Kanzellei zu Izdebnik eingeſehen, und werden bei der Lizitation bekannt 


gegeben werden. 


Flächenmaß. Zugrobot. Handrobot. Ausrufspreis, 
491 4680 2119 2700 


Zakrzo ß 1 

Skawinki ſammt Pustki 266 1482 2678 840 
Landskron 190 1352 208 500 
Jasieni ea 59 1326 2275 550 
Radu 0,0% 182 2418 1430 1100 
Myslen ieee 218 2080 3016 1000 
SCC ran 142 520 2938. 600 

Bes ar, et ( 226 208 2360 600 2 
Lubien, > .., 2 8 5 188 780 3185 1000 


Sidebnik, den 24. Januar 1844, 


Bei F. E. C. Leuckart in Breslau, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 13, ift fo eben erſchie⸗ 
nen und durch alle Buch⸗ und Muſikalien⸗ 
handlungen zu beziehen: 1 = 
Erster Lehrmeister 
für den praktischen Violin- 
- Unterricht, 


in stufenweise ‚geordneten Uebungen 585 2 


4, Position durch alle Tonleiter und Ton- 
arten von 
Moritz Schön, 
Königl. Preuss. Musik-Director. 
Op. 22. In 3 Lieferungen, jede 20Sgr, 
Mit den erften Anfangsgründen beginnt hier, 


eine Reihe von Uebungsſtücken, welche ganz 


dazu geeignet ſind, dem Schüler die Elemente 


vor 18 Jahren die letzte Nachricht von 
ſich aus Ungarn gegeben haben ſoll; 

8) der Schuhmacher Johann Gottlieb 
Scheibel (auch Ullrich genannt) von 
hier, welcher ſich am 26. Auguſt 1831 
mit ſeinem 4½ Jahr alten Sohne von 
hier aus ſeiner Wohnung, Altbüßerſtraße 
Nr. 32, entfernt hat; werden = 
nebſt den von ihnen etwa zurückge⸗ 
laſſenen unbekannten Erben und Erb⸗ 
nehmern hierdurch vorgeladen, ſich 
vor oder ſpäteſtens in dem auf den 

21. Auguſt 1844 Vormittags 

11 Uhr 


vor dem Herrn Stadtgerichtsrath Pflücker 
in unſerm Parteiens3immer angeſetzten Ter⸗ 
mine ſchriftlich oder perſönlich zu melden, wi⸗ 


des Violin⸗Spiels auf die leichteſte und ange drigenfalls fie für todt erklärt und ihr Nachlaß 


nehmſte Weiſe beizubringen. 

Herr Muſik⸗Direktor Schön iſt als Violin⸗ 
Virtuos „als Componiſt und Lehrer dieſes 
Inſtruments ſo rühmlich bekannt, daß ſein 
Name allein für die Vortrefflichkeit und Em⸗ 
pfehlungswürdigkeit dieſes Werkchens bürgt. 


Oeffentliche Vorladung. 
Nachbenannte Perſonen: 0 

1) Der Mendel Falk von hier, geb. am 12. 
Juli 1797, Sohn des hier verſtorbenen 
Kleiderhändler Saul Falk, welcher ſich 
ſchon vor 20 Jahren aus ſeines Vaters 
Hauſe heimlich entfernt hat; 

2) die Johanna Henriette Caroline 
Teubner von hier, geb. den 19. April 
1807, Tochter des hier verſtorbenen Haus⸗ 
haͤlters Daniel Teubner, ſeit dem 
Monat Dezember 1827 verſchollen; 

3) der Conditor Chriſtian Wil helm Tre⸗ 
wendt von hier, geb. den 19. Februar 
1781, Sohn des Bürgers und Buchbin⸗ 
ders Johann Au guſt Trewendt, 


welcher ſeit dem Mittwoch nach Weih⸗ 
nachten 1830 ſich von hier entfernt hat; 


4) der Schuhmacher Johann Ernſt Ber⸗ 
ger von hier, um das Jahr 1794 gebo⸗ 
ven, Sohn des in Winzig verſtorbenen 
en Carl Gottlob 18415 
ger, ollen feit Anfang April 1841; 

5) der Oruckergeſelle Re Anga Lo⸗ 
renz Pirnay von hier, geb. den Eten 
Aug. 1787, Sohn des verſtorbenen Tuch⸗ 
machers Johann Franz Pirnay 
welcher im Jahre 1806 von hier ausge⸗ 
wandert ſein ſoll; 5 
6) der Carl Schubert, Sohn des hier ver⸗ 
ſtorbenen Ziergärtners Schubert, wel⸗ 
cher im Jahre 1806 als Soldat mit dem 
von Kuynheimſchen Regiment ausmar⸗ 
ſchirt fein fol, jedoch in den Liſten dieſes 
Regiments nicht zu finden geweſenz 

7) der Gottfried Schubert von hier, 
Bruder des Carl Schubert, geb. am 
7. April 1770, welcher im Jahre 1791 
ausgewandert und als Tuchſcheerermeiſter 


den ſich meldenden und legitimirenden Erben 
verabfolgt oder in deren Entſtehung als her⸗ 
renloſes Gut erachtet werden wird; die etwai⸗ 
gen unbekannten Erben aber haben zu gewär⸗ 
tigen, daß bei ihrem Ausbleiben der Nachlaß 
ihrer Erblaſſer den nächſten bekannten Erben 
ausgeantwortet werden wird. 
Breslau, den 13. Oktbr. 1843. 

Königl. Stadtgericht. II. Ablheilung. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 
Den unbekannten Gläubigern des am 30. 
April 1843 zu Hirſchberg verſtorbenen penſio⸗ 
nirten Königl. Lieutenants Carl Ferdinand 
Bloch v. Blottnitz wird hierdurch die be⸗ 
vorſtehende Theilung der Verlaſſenſchaft be⸗ 
kannt gemacht, mit der Aufforderung: ihre 
Anſprüche binnen drei Monaten anzumelden, 
widrigenfalls fie damit nach § 137 und folg. 
Tit. 17 Allg, Landrechts an jeden einzelnen 
Miterben, nach Verhältniß ſeines Erbantheils, 
werden verwieſen werden. f 
Breslau, den 21. Dezember 1843, 
Königliches Pupillen⸗Kollegium. 
s Nachlaſt⸗Theilung. 
Den unbekannten Gläubigern der hierſelbſt 
am 31. Auguſt 1838 und am 16. April 1840 
verſtorbenen Kaufmann Hellerſchen Eheleu⸗ 
ten, Salomon Heller und Anna Heller, 


gebornen Berel, wird die bevorſtehende Thei⸗ 


lung des Nachlaſſes in Gemäßheit des $ 137, 
seg. Tit. 17, Th. I. Allg. Landrechts hierdurch 
bekannt gemacht. 8 
Reichenbach, den 29. Dez. 1843. 
Das Königl. Land: und Stadtgericht. 
Der Beſitzer einer in dem belebteſten Stadt⸗ 
theile Breslaus belegenen Spezerei⸗Waaren⸗ 
Handlung, beabſichtigt dieſelbe ſofort oder zu 
Oſtern d. J. zu verpachten oder zu verkaufen, 
weil ſeine Thätigkeit durch ſeine übrigen Ge⸗ 
ſchäfte in Anſpruch genommen wird. 5 
Das Nähere darüber wird auf frankirte 
Briefe Herr Kaufmann Eduard Groß, 
in Breslau Neumarkt Nr. 38, die Güte ha⸗ 
ben mitzutheilen, 5 


— 


— 


Bekanntmachung. 

Die Abfuhr des Straßendüngers und 
der Schoorerde von den Straßen und 
Plätzen im Bürgerwerder und in der Oder⸗ 
Vorſtadt bis zur neuen Junkern⸗Straße 
auf den Düngerplatz vor dem Oderthore, 
fol vom 1. März bis ultimo December 
dieſes Jahres im Wege der Licitation 
verdungen werden, und haben wir hierzu 

auf den 16ten d. M. Vor⸗ 

mittags um 11 Uhr 
auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale einen 
Termin anberaumt. 

Die Licitations⸗Bedingungen liegen in 
unſerer Rathsdienerſtube zur Einſicht vor. 

Breslau, den 5. Febr. 1844. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt- und 

Reſidenz⸗Stadt. 


Bekanntmachung. 

Der Kaufmann Robert Albert Florian 
Eduard Moritz und deſſen Ehefrau Caro⸗ 
line Victoria, geb. Sachs, haben, nad: 
dem ſie von Alt⸗Scheitnig weggezogen und ih⸗ 
ren Wohnſitz in Breslau aufgeſchlagen, die an 
dem erſten Orte unter Eheleuten ſtatutariſch 
geltende Gütergemeinſchaft mittelſt Vertrages 
vom 13. d. M. für die Folge ausgeſchloſſen, 
was auf ihren Antrag hierwit bekannt gemacht 
wird. Breslau, den 24. Januar 1844. 

Königliches Land = Gericht. 
Blühdorn. 


Der am 11, Novbr. pr. a. zu Glogau ver⸗ 
ſtorbene Exconventual Andreas Molka hat 


unter feinen Erben auch die Tochter feiner 


Schweſter Magdalena, verehel. Sporn, 
Namens Wilhelmine, hinterlaſſen. Die⸗ 
ſelbe hat ſich verheirathet, der jetzige Fami⸗ 
lien⸗Name und Aufenthalts⸗Ort derſelben iſt 
aber den übrigen Erben unbekannt, und da 
Erbſchafts⸗Verhältniſſe dieſe Notizen unent⸗ 
behrlich machen, ſo wird die Wilhelmine, 
geb. Sporn, hierdurch aufgefordert, über 
obige Umſtände bei dem Züchnermeiſter Va⸗ 
lentin Nawak zu Oppeln ſchleunigſt Aus⸗ 
kunft zu geben. 8 
Oppeln, am 4. Febr. 1844. 
Die Molkaſchen Erben, 


Holz⸗Verkauf 3 
gegen gleich baare Bezahlung. 

1) Im Forſt⸗Bezirk Daupe. Montag den 
19. Febr. c. Vormittags 9 uhr, circa 222 
Stück ſchwach kiefernes Bau⸗ und Nutzholz 
von verſchiedener Länge und Stärke, 16 Stück 
kieferne Dachlatten, 26%, Klft. Kiefern⸗Scheit⸗ 
holz, 35 Schock dergl. Abraumreiſſig und 1¼ 
Klft. Erlen⸗ und Birken⸗Scheitholz. 

Verſammlungsort der Käufer im Wirths⸗ 
hauſe zu Daupe. 

2) Im Forſt⸗Bezirk Ru dau. Dienſtag den 
20. Febr. c. Vormittags 9 uhr, 14 Stück 
Eichen⸗Klötzer, 1 Birken⸗Klotz, 106 Stück kie⸗ 
fern Bauholz von verſchiedener Länge und 
Stärke, 7 Stück kieferne Reißlatten, 8 Stück 
Dachlatten, ½ Klft. Eichen⸗Nutzholz, 10 Klft. 
dergl. Scheit⸗, 4½ dergl. Stockholz und 6 
Schock dergl. Abraumreſſſig, 40% Klft. kie⸗ 
fern Scheit⸗, 2% Klft. dergl. Knüppelholz, 
21 Schock dergl. Abraumreiſſig, 2 Schock me⸗ 
lirt Landreißig u. 1 Schock haſelne Reifſtäbe. 

Verſammlungsort der Käufer in der För⸗ 
ſterei zu Rudau. 

3) Im Forſt⸗Bezirk Kottwitz, Tſchech⸗ 
nitzer Antheil, Donnerſtag den 22. Februar c. 
Vormittags 9 Uhr, circa 150 Schock gemiſcht 
Landreiſſig auf dem Stocke und 3 Schock be⸗ 
reits geſchnittene weidene Reifſtäbe. x 

Verſammlungsort der Käufer an der Waſ⸗ 
ſermühle zu Tſchechnitz. 

4) Im Forſt⸗Bezirk Kottwitz. Donner⸗ 
ſtag den 22. Febr. c., Mittags 1 uhr, 14 
Stück kiefern Bau⸗ und Nutzholz von ver⸗ 
ſchiedener Länge und Stärke, 43 ½ Klft. kie⸗ 
fern Scheitholz, 20 Schock dergl. Abraumreiſ⸗ 
fig und 73 ½ Schock gemiſchtes Landreiſſig, 
letzteres in einzelnen Looſen auf dem Stock. 

Verſammlungsort der Käufer im Wirths⸗ 
hauſe zu Kottwitz. 2 - 

5) Im Forſt⸗Bezirk Zedlitz. Freitag den 
23. Febr. c. Vormittags 9 Uhr, 7 Stück 
Eichen⸗Klötzer, 71 Stück Rüſtern und Weiß⸗ 
buchen⸗Nutz⸗ und Schirrholz, 2 Stück Linden⸗ 
Klötzer, 2% Klft. Eichen⸗Nutzholz, 12 Klft. 
Eichen⸗Scheit⸗, 9% Klft. dergl. Stockholz u. 
2½ Rift, Buchen⸗ ic, Scheitholz. 

Verſammlungsort der Käufer im Wirths⸗ 
hauſe zu Zedlitz. 5 

Die betreffenden Forſtbeamten ſind ange⸗ 
wieſen, Kaufluſtigen das zu verſteigernde Holz 
auf Verlangen örtlich anzuzeigen. 5 

Zedlitz, den 4. Febr. 1844. 

5 Der Königl. Oberförſter 
Bar. v. Seidlitz. 


Bekanntmachung. 

Der Bauergutsbeſitzer Joh. Joſ. Junge 
zu Paritz beabſichtigt an einem Arme des 
Queißfluſſes eine Knochenmühle anzulegen, 

In Gemäßheit des Edikts vom 28. Oktbr. 
1810 werden Diejenigen, welche gegen dieſe 
Anlage ein Widerſpruchsrecht zu haben ver⸗ 
meinen, aufgefordert, ihre Einwendungen bin⸗ 
nen achtwöchentlicher präcluſiviſcher Friſt bei 
dem unterzeichneten Landraths⸗Amte anzubrin⸗ 
gen. Warthau, den 24. Jan. 1844. 

Der Königl. Landrath, Bunzlauer Kreiſes, 

Graf Frankenberg. 


x 


und ihre 


Zaum ſofortigen Verkauf iſt mir übertra⸗ 
gen worden: - g 4 

1. Eine ländliche, laudemialfreie Beſitzung, 
mit einem Wohnhauſe von 8 Stuben ꝛc., Stal⸗ 
lungen, ſchönem großen Garten und 3 Mor⸗ 
gen rogoltem gutem Ackerland, zwiſchen Kynau 
und Salzbrunn gelegen, für 3000 Rthl., mit 
1500 Rthl. Anzahlung. 

2. Ein Landkretſcham bei Breslau, mit maſ⸗ 
ſivem Wohnhaus, Garten, und 6 Morgen Acker, 
für 3200 Rthl., mit 2000 Rthl. Anzahlung. 

3. Eine ländliche herrſchaftliche Beſitzung, 
dicht an Breslau, mit maſſiven Gebäuden, 
ſchönem Garten ꝛc. und 9 Morgen Flächen⸗ 
raum, für 4600 Rtl., mit 3000 Rtl. Anzahlung. 

4. Eine laudemialfreie Ruſtikal⸗Beſitzung mit 
80 Morgen Acker, Waldung, Wieſen, Viehbe⸗ 
ſtand ꝛc., 3 Meilen von Breslau, für 5000 
Rthl., mit 2500 Rthl. Anzahlung. 

5. Eine herrſchaftliche Beſitzung, mit maf- 
ſiven Gebäuden, großem Garten, dicht an Fran⸗ 
kenſtein, für 5500 Rthl., mit ½ Anzahlung, 

6. Eine herrſchaftliche ländliche Beſitzung, 
mit maſſiven Gebäuden, ſchönem Garten, Wie- 
fen, Acker ꝛc. in der Gegend von Herrnſtadt, 
für 7000 Rthl., mit 23 Anzahlung, 

7. Ein Gut mit maſſivem Schloß, und dgl. 
Wirthſchaftsgebäuden, Ziegellei, Acker, Wieſen, 
Holz, Garten, Viehbeſtand, in der Gegend von 
fie für 9000 Rtht., mit 4000 Kehl, An⸗ 
zahlung. = 

8. Eine Erb⸗Scholtiſei, 3 Meilen von Bres⸗ 
lau, mit 200 Morgen Acker, Garten, Wieſen, 
Viehbeſtand, für 10,000 Rtl., mit 6000 Rtl. 
Anzahlung. 5 ‘ 

9. Eine herrſchaftliche ländliche Beſitzung, in 
der Umgegend von Wohlau, mit maſſiven Ge⸗ 
bäuden, großem Garten 2c,, für 12,000 Rtl., 
mit 6000 Rthl. Anzahlung. ö 


10. Eine ländliche herrſchaftliche Beſitzung, 


nahe an Breslau, mit großartigem, maſſiven 
Schloſſe, im beſten Styl gebaut, großem Gar⸗ 
ten, Wirthſchaftsgebäuden, Holz ꝛc., für 12000 
Rthl., mit ½ Anzahlung. 

11. Ein Gut, mit Forſt, Ackerland, maſſi⸗ 
vem Schloß ꝛc) in der umgegend von Parch⸗ 
witz, für 11,000 Rthl., mit 8000 Rthl. An⸗ 
zahlung. : 

12. Eine ſchöne bedeutende Erbſcholtiſei, mit 
Weizenboden, im beſten Dünger, 280 Morgen 
Acker, Wieſen, Strauchholz, neuen maſſivem 
Schloß u. dgl. Wirthſchaftsgebaͤuden, Wirths⸗ 
Haus, guten Viehbeſtänden, Garten ꝛc., für 
16,000 Rthl., mit 8000 Rthl. Anzahlung. 

13. Ein Gut bei Hirſchberg, Fiſchbach, Erd⸗ 
mannsdorf, Warmbrunn, Schmiedeberg, gele⸗ 
gen, mit vielem bedeutenden Forſt, Wieſen, 
Acker, Gärten, maſſivem Schloß und dergl. 
Wirthſchaftsgebäuden, Viehbeſtänden, gutem 


Inventarium ꝛc., für 16000 Rthl., mit 6000 


Rthl. Anzahlung. 

14. Ein Gut, 4 Meilen von Breslau, mit 
maſſivem Schloß, Teichen, Ziergarten, gutem 
Acker, Forſt, Wieſen, guten Wirthſchaftsge⸗ 
bäuden und Viehbeſtänden 2c., für 20000 Rtl., 
mit 8000 Rthl. Anzahlung. 

15. Ein Rittergut bei Breslau, mit maſſi⸗ 
vem Schloß, Ziergarten, Holz, Wieſen, gutem 
Acker und Inventarium, für 32000 Rthl., mit 
8000 Rthl. Anzahlung. : 

16. Ein Rittergut bei Wohlau, mit bedeu⸗ 
tendem Forſt, ſchönen Wieſen, an 1000 Mor⸗ 
gen Acker, Fiſcherei, Mühlen, Silberzinſen, 
maſſivem Schloß, guten Wirthſchaftsgebäuden, 
ſchöner Schaafheerde, Park, Ziergarten 2c., für 
50,000 Rthl. mit 16,000 Rthl. Anzahlung. 

17. Ein Rittergut in der umgegend von 
Namslau, mit circa 800 Morgen Forſt, über 
100 Morgen Wieſen, und vorzüglichem Korn⸗ 
boden, bedeutenden Silberzinſen, großer Bren⸗ 
nerei, ſchönem maſſiven Schloß, guter Schaaf⸗ 
Heerde, für 68,000 Rthl., mit 24,000 Kthl. 
Anzahlung. 

18. Ein Rittergut, in der Gegend von Gold⸗ 
berg, mit maſſivem großartigen Schloß und 
dergl. Wirthſchaftsgebäuden, mit ſchönen Wie⸗ 
ſen, Holz, und bedeutendem vielen Ackerland, 
von vorzüglicher Qualität; Schloßgarten, be⸗ 
deutender Schaaf⸗Heerde und Rindviehnutzung, 
Jagd, Fiſcherei, Silberzinſen, neu angeſchaftem 
Inventarium, für 70,000 Rthl., mit 20,000. 
Rthl. Anzahlung. . 


19. Ein Rittergut, in der Gegend von Glo⸗ 


gau, mit 1600 Morgen Areal, über 100 Mor⸗ 
gen Wieſen, circa 200 Morgen Forſt, 1000 
Stück Schaafen, Grund» und Mühlenzinſen, 
Brauerei, ſchönem maſſiven Schloß, großem 
Garten und maſſiven Wirthſchaftsgebäuden, 
hedeutender Rindvieh⸗Nutzung, vortreffliche Hu⸗ 
tungen, für 74,000 Rthl., mit 28,000 Rthl. 
Anzahlung. 

20. Ein an der Chauſſee bei Breslau gele⸗ 
genes Rittergut, mit mehr als 1000 Morgen 
Areal, vortrefflichem Weizenboden, ſchönen Wie⸗ 
fen, 1000 Schaafen, 40 Kühen, herrſchaftl. 
maſſiven Schloß, und dgl. neuen Wirthſchafts⸗ 
gebäuden, Gärten, 300 Rtl. Silber⸗ und Müh⸗ 
lenzinſen, Jagdgerechtigkeit, 600 Scheffel Lus⸗ 
faat, im beſten Dünger, eigene Jurisdiction, 
für 74,000 REHL, mit 24,000 Rtl. Anzahlung. 

Die richtigen Anſchläge ſind einzuſehen bez 


dem vorm. Rittergutsbeſitzer 


Tralles, Schuhbrücke Nr. 45. 


Gaſthaus⸗Verpachtung. 
Das eßemals Kramer'ſche, zu Landsberg 
belegene Gaſthaus ſoll auf anderweitige 3 
Jahre vom 1. April ab, verpachtet werden. 
Pachtluſtige mit Betriebs Capital werden ein⸗ 
geladen in dem in loco Landsberg, auf den 
20. d. M. angeſetzten Termin zu erſcheinen 

ches abzugeben. Müller. 


vr 


* 


„Bau: und Rutzholz⸗Verkauf. 
In der Königlichen Oberförſterei Windiſch⸗ 
marchwitz ſind zum meiſtbietenden Verkau 
kieferner Bau⸗ und Nutzhölzer folgende Ter⸗ 
mine anberaumt worden: I. den 19. Febr. 
e. im Schutzbezirk Windiſchmarchwitz; 2. den 
21. Febr. e. im Schutzbezirk Glauſche; 3. d. 
22. Febr. im Schutzbezirk Sgorſellitz; 4. den 
23. Febr. im Schußbezirk Schadeguhr, u. 5. 
den 24, Febr. im Schug bezirk Wallendorf. 
Außer Kiefern, kommen noch sub 1. Fichten 
und Weißtannen, und zwar letztere von ſel⸗ 
tener Stärke, und ſchönſtem Längenwuchs; 
sub 3, u, 4. aber eine Quantität eichener 
und birkener Werk⸗ u. Schirrhölzer zum Ver⸗ 
kauf. Die Termine werden von 10 — 12 Uhr 
Vormittags abgehalten, und wollen die Käu⸗ 
fer in den Forſthäuſern der betreffenden Schutz⸗ 
bezirke zuſammen kommen. Die Bezahlung 
des Steigerpreiſes muß, wie früher, auch bei 
dieſem Verkauf ſofort an den anweſenden 
Kaſſenbeamten erfolgen. 

Forſthaus Windiſchmarchwitz 2. Febr. 1844. 
Der Königl. Oberförſter Gentner. 


„Mühlen: Anlage. \ 
Die Müller Menzelſchen Erben zu Nie: 
der⸗Schreibendorf beabſichtigen, den in ihrer 
Mühle bereits beſindlichen Spitzgang zu einem 
Mahlgange zu erheben und einen Spitzgang 
neu anzulegen, ohne daß in den Stauungs⸗ 
Anlagen eine Veränderung vorgenommen wer⸗ 
den foll, ; 
Den geſetzlichen Beſtimmungen gemäß wird 
ſolches mit dem Bemerken, daß etwaige Wi⸗ 
derſprüche gegen dieſes Unternehmen hier bin⸗ 
nen 8 Wochen präkluſiviſcher Friſt geltend ge⸗ 
macht werden müſſen, hierdurch öffentlich be⸗ 
kannt gemacht. 
Strehlen, den 25. Januar 1844. 
Königlicher Landrath. 
v. Koſchembahr. 


Auktion. 

Am Iten d. Mts., Vormittags 9 Uhr, ſol⸗ 
len aus dem Nachlaſſe der verw. verſtorbenen 
Frau Obriſt⸗Lieutenant v. Pannwitz, Por⸗ 
zellain, Gläſer, Meubles, Hausgeräth und 
allerhand Vorrath zum Gebrauch, 

in Nr. 24, Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße, 
öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 7. Februar 1844. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 

Am 1l4ten d. Mts., Mittags 12 Uhr, ſoll 
Ohlauer Straße vor dem Gaſthofe zum Rau⸗ 
tenkranz 15 
eine dunkelbraune Stute 
öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 7. Februar 1844. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Eichen⸗Verkauf. 


Auf dem Dom. Schmellwitz, Meile vom 
Canther Bahnhofe, ſollen 
nächſten Sontag, den 11. Febr., 
Mittags 2 Uhr, 0 
30 bis 50 Stück ſtarke Eichen, entweder ein⸗ 
zeln oder im Ganzen, an den Meiſtbietenden 
gegen baare Zahlung verkauft werden. 


— 


a 


Ein neues Tafel⸗ 


ift fo eben wieder in meiner Werkſtatt fertig 


Art, wegen ſchnellen Verkaufs, 


Verloren! 


Gegen Mißbrauch der, in einer am Lten. 


d. verlorenen Brieftaſche, enthaltenen 
500 Ntlr. Prima⸗Wechſel, gezogen von 
Herrn Auguſt Köhler in Liegnitz, Ordre 
des Herrn Gabriel Mendel auf Herrn 
W. Goldbeck in Potsdam, domicilirt 
bei u Herren Gebr. Rospe in Berlin, 
— fo wie 5 
300 Ntlr. Anweifung, ausgeſtellt von 
Hrn. E. Schmiedel in Maltſch, Ordre 
des Herrn H. F. Mehwald auf Herrn 
Hoffmann und Scheder hier, per 19. 
März, girirt an Herrn Gabriel Mendel, 
ſind zwar alle Vorkehrungen getroffen, dennoch 
aber werden dem ehrlichen Finder, wenn 
er dieſe beiden Papiere ſofort dem Hrn. Kauf⸗ 
mann Immerwahr, Ning Nr. 19, ab⸗ 
liefert, diejenigen 48 RNtlr. Kaſſen⸗Anwei⸗ 
ſungen als Belohnung zugeſichert, welche 
ſich außer genannten Apoints in der Brief: 
taſche befanden. 5 
Breslau, den 7. Februar 1844, 


Unterkommen⸗Geſuch. 

Eine Frau in geſetzten Jahren, die in der 
feinen Kochkunſt geübt und in der Landwirth⸗ 
ſchaft erfahren iſt, auch gute Atteſte vorzei⸗ 
gen kann, ſucht baldigſt ein unterkommen hier oder 
auf dem Lande. Das Nähere Schmiedebrücke 
Nr. 51, bei F. Perſitzky. 


Avertissement. 


Um den mehrfachen Aufforderungen Genüge 
zu leiſten, beehre ich mich ganz ergebenſt an⸗ 
zuzeigen, daß ich durch obrigkeitliche Bewilli⸗ 
gung ermächtigt bin, Muſik- Aufführungen je⸗ 
der Art, auch außerhalb Breslau, übernehmen 
zu dürfen, und erlaube mir deshalb einem ho⸗ 
hen Adel und hochgeehrten Publikum, fo wie 
den Herren Reſtaurateurs der Oberſchleſiſchen 
und Freiburger Bahnhöfe, zu den ſtattſinden⸗ 
den Bällen, Affembleen und Concerten mich 
nebſt meinem Muſik⸗Chor zu empfehlen. 


Jacoby Alexander, 
Muſik⸗Dirigent, 
in Breslau, Antonienſtr. Nr. 9. 

Ein militärfreier Handlungsdiener mit 
beſcheidenen Gehaltsanſprüchen, der im Ma⸗ 
terial⸗Einzelungsgeſchäft gelernt, Kenntniß in 
Buchführung hat, wird zu einer anſehnlichen 
Fabrik in Landesprodukten geſucht. Näheres 
iſt bei den Herren F. W. Friesner und 
Sohn zu erfahren. ö 

Ein Papier, worin 13 kleine Diamanten, iſt 
auf dem Ringe in der Nähe der Weinhand⸗ 
lung des Herrn Philippi verloren worden, 
der ehrliche Finder wolle ſolches bei dem Gold⸗ 
arbeiter Herrn Köbner, gegen eine ange⸗ 
meſſene Belohnung, abliefern. 

Schüttböden⸗Vermiethung. 

Salzgaſſe Nr. 7 ſind Schüttböden ſofort 
zu vermiethen. . 

Das Dominium Peterwitz bei Strehlen hat 
einige 60 Stück Schafmuttern, vorzüglich zur 


VE | Budt geeignet, nach Belieben des Käufers, 


mit der Wolle bald oder nach der Schur, ab⸗ 
zulaſſen. 
Einem Unverheiratheten, der vom Juſtizwe⸗ 


| fen allgemeine Begriffe hat und expediren kann, 


Zu verkaufen. 


Ein noch neuer, ein Jahr hindurch 
ausprobirter, und als völlig brauchbar ſich 
bewieſener Dampfkeſſel, von 7 bis 
8 Pferde Kraft, iſt in Folge der Anſchaf⸗ 
fung eines größeren ſofort bedeutend un⸗ 
term Koſtenpreiſe zu verkaufen; Kloſter⸗ 
ſtraße Nr. 60. a 
Für Kranke, Huſten⸗ und Bruſtleidende em⸗ 
pfiehlt die vom Profeſſor Ackermann ver⸗ 
ordneten Bruſtbonbons, Caragen und 
Isländiſchmoos⸗Gelcke, ſowie auch die 
für Kranke und Bruſtleidende anzuempfehlende 
Caragen⸗Chokolade: 
Auguſt Patſchovsky, 
Conditor am Eliſabethkirchhof. 
Eein wiſſenſchaftlich gebildeter praktiſcher 
Forſtmann wünſcht die Verwaltung von Pri⸗ 
vatforſten zu übernehmen. Gefällige Anerbie⸗ 
tungen werden unter 8. T. Breslau, franko, 
poste restante erbeten. 


E TTT ERSTE NEE 

Eine anſtändige Familie wünſcht von Oſtern 
dieſ. J. ab Knaben in Penſion zu nehmen. 
Das Nähere zu erfragen bei dem Hrn. Ober⸗ 
Lehrer Scholz im evangeliſchen Schullehrer⸗ 
Seminar. 


Der vierteljährliche Abonnements⸗Preis für die Breslauer 


20 Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thlr. 7 
(inolusive Porto) 2 Thlr. 12% Sgr.; die 


5 


wird ein ſofortiges Unterkommen nachgewieſen 


durch den Commiſſarius Müller in Oppeln. 


Brau⸗ und Brennereiverpachtung. 

Bei dem Dom. Groß⸗Tinz bei Jordansmühl 
wird zu Johanni d. J. die Brau⸗ und Bren⸗ 
nerei pachtlos und ſoll auf drei hintereinander 
folgende Jahre anderweitig verpachtet werden. 
Kautionsfähige pachtluſtige Brauer erfahren 
die Pachtbedingungen durch das daſige Wirth⸗ 
ſchaftsamt. 5 


Wer eine Schank⸗Gelegenheit, oder ein Lo⸗ 
kal, wo eine Schank⸗ Gelegenheit etablirt wer: 
den kann, hat, findet einen Miether Altbüßer⸗ 
Straße Nr. 6, 1 Stiege vornheraus. 


Friſche ſtarke Haſen, 
gut geſpickt das Stück 11 Sgr., empfiehlt: 
Beier, Wildhändler, 
Kupferſchmiedeſtr. Nr. 16, im Keller. 


Eine ſehr freundliche Wohnung von 2 Stu⸗ 
ben, 1 Alkove und Bodenkammer, aber ohne 
Küche, iſt Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 69, 
zwei Treppen hoch, zu vermiethen und ſogleich 
zu beziehen. 


Zu vermiethen 
iſt Ring Nr. 14 das Gewölbe mit Schreib⸗ 
ſtube und kleiner Wohnung, und Ring Nr. 57 
eine Wohnung von 2 Stuben, lichtem Kabi⸗ 
net, Küche und Beigelaß. Das Nähere Ring 
Nr. 27 in der zweiten Etage. 


Zu vermiethen und Oſtern zu beziehen 
Junkernſtraße Nr. 36 die dritte Etage. Das 
Nähere Ring Nr. 16 im Comtoir. 


Zeitung in Verbindung 
% Sgr. Die C 
Zeitung allein 2 Thlr., 


des Pianoforte, insbeſondere meine zeitigen Gönnern, ſo wie diejenigen geehrten 


ronik allein koſtet 20 Sgr. . i g mi ) 
die Chronik allein 20 Sgr.; fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet wird, 


Pianoforte mit echt engliſcher Mechanik 


geworden und für einige Zeit zur Anſicht und Prüfung aufgeſtellt, ich lade hierzu alle Freunde 


N > F n Intereſſenten, ein, 
nicht ſehen konnten und von mir auf obiges vertröstet werden mußten. 


welche das erſte Inſtrument dieſer 


Traugott Berndt, Altbüſſerſtraße Nr. 43, in den 3 Roſen. 


Echte romaniſche Violin⸗Saiten. 


Daß von dieſen allgemein beliebten Saiten wieder eine Sendung eingetroffen iſt, bringt 


zu empfehlender Kenntniß die 


C. G. Haugk'ſche Manufaktur, Commiſſions⸗ und Speditfons⸗Handlung 
in Nürnberg. : 


— nenn nn nn, 
Brau⸗ und Branntwein⸗Urbar⸗Verpachtung. 
Ein Brau⸗ und Branntwein⸗Urbar mit Gaſtwirthſchaft, in wohlhabender Gegend und 
an frequenter Straße gelegen, geht in Termin Johanni d. J. auf drei nach einanderfolgende 
Jahre zu verpachten. Der Bauſtand ift vorzüglich, wie alle zum vortheilhaften Betrieb ge⸗ 


hörigen Einrichtungen in beſter Beſchaffenheit anzutreffen ſind. 
von 1860 Einwohnern, ſind 7 Schankſtätten zur Getränk⸗Entnahme verpflichtet. 


In mehreren Ortſchaften 
Darauf 


Reflektirende erhalten nähere Auskunft: Nikolaf⸗Vorſtadt neue Kirchgaſſe 11 im Vorderhauſe⸗ 


Zwei Stück ſchwer gemäftete große Ochſen 


ſtehen auf dem, eine halbe Meile von dem oberſchleſiſchen Bahnhofe zu Löwen entfernten, 


Dominium Niewe zum Verkauf. 


Vermiethungs⸗Anzeige. 

Bei der Freiſtelle Nr. 33 zu Neu⸗Wirſchko⸗ 
witz bei Militſch iſt das Wohnhaus, der Wein⸗ 
berg, Obſt⸗ und Gemüſe⸗Garten (1½ Morg.), 
Oſtern d. J. an einen ſoliden Miether, ganz 
oder getheilt, zu vergeben. 

Michaelis d. J. können 12 Morg, Acker und 
2 M. Wieſe zutreten, und würde unter an⸗ 
nehmbaren Bedingungen auch auf den Verkauf 
der ganzen Beſitzung eingegangen werden. 

Auf portofreie Anfragen giebt nähere Aus⸗ 
kunft: der Oberförſter Radeck zu Wirſchko⸗ 
witz bei Militſch. 
Zu vermiethen. ie 

An einen oder zwei anſtändige Herren iſt 
eine bequeme Wohnung im erſten Stock, Ni⸗ 
kolaiſtraße, im Hauſe des Herrn Seifenſieder 
Weiß, auf Oſtern zu vermiethen. 

Nikolaiſtraße Nr. 53, im Grenzhauſe, iſt 
ein Quartier im zweiten Stock, beſtehend in 
fünf Stuben, Alkove und Küche, zu vermie⸗ 
then, und Termino Johann zu beziehen. — 


Weiße Roß: Hr. Gymnaſial⸗Direktor Lange 
a. Oels. — Goldene Baum: Hr. Kaufm. 
Rösler a. Militſch. — Rautenkranz: Hr. 
Gutsbeſ. Grätz a. Lippowitz. Hr. Kaufm. 
Kreiſſler a. Liegnitz. — Weiße Storch: 
HH. Kaufl. Heilborn a. Pitſchen. Fränkel a. 
Zülz. — Kronprinz: Hr. Kaufm. Hilde⸗ 
brand a. Neiſſe. — Rothe Löwe: Herr 
Kaufm. Guttmann a. Freiburg. — Königs: 
Krone: Hr. Partikulier Weymann a. Pei⸗ 
lau. — Goldene Hecht: Hr. Land⸗ und 
Stadtgerichts⸗Inſpektor Berger a. Pleſchen. 
Privat⸗ Logis. Reuſcheſtr. 25: Herr 
Partik. Oppler a. Roſenberg. — Albrechtsſtr. 
17: Hr. Graf v. Henkel a. Oels. — Gars 
tenſtr. 12: Hr. Baron v. Stoſch a, Neiſſe. 
Reuſcheſtr. 68: Herr Paſtor Grandtke aus 
Herrmannsdorf. ER 


Geld- & Effecten - Cours. 
Breslau, den 7. Februar 1844. 


Näheres Schweidnitzer Straße Nr. 9, beim 3 3 
Kretſchmer Damretzky. Holland. Rand- Ducaten ri 27 

3u vermiethen Kaiserl. Bueasen TEN — 
und bald oder zu Oſtern zu beziehen iſt eine a . 1m 113% 
Wohnung (ohne Küche) mit oder ohne Möbel, Ben 5 EINE rer 
im Hofe eine Stiege hoch, Ring Nr. 34, an peng Ban 5 FR Rn 
der grünen Röhre. — Das Nähere bei dem re 9 0 1 100 Fl. J 1085 97 
Kaufmann Gerlitz daſelbſt. „ > kl — 

Augekommene Fremde. 0 4 Zins- 
aan 5. Februar. Goldene Gans: Herr wee ee 
Gutsbeſ. Graf v. Zedlitz a. Romberg. Herr Staats. i y 102 — 
Kaufm. Behrend a. Berlin. Hr. Gaſtwirth See en — 90% = 
Urban a. Neiſſe. — Hotel de Gilefie:| Bresiauer Stadt-Obligat. . | 3%, 101 — 
185 lib. de in ehe Dito Gerechtigkeits- dito | 4 ½ 105 — 
a. Berliy. Kauft. Simon a. Wie: | Grossherz. Pos, Pfandbr. | 4 555 En 
bus, Schabon a, Koſel. Fr. Doktor Richter 155 1 5 ar | 3% 100% . 
a, Neuſtadt. — Weiße Adler: HH. Kaufl. Schtes.Pfandbr. v. 1000 R. 3 ½ | 101 ee 
Thieme a, Zabrzek, Förſter a. Benshauſen.— adtto dito 500 R. 3½% — — 
Drei Berge: HH. Kaufl. Metzges a. Neuß, dito Litt. B. dito 1000 R. 4 1054| — 
Kettner u. Klemm a. Stettin, Heinze a. CAffel. | dito dito 500 R. 4 — — 
Goldene Schwert: Hp. Kaufl. Stuhl⸗ dito dito 3% [ 101 
mann a. Rheydt, Witting a. Bremen, Barby Eisenbahn - Actien 0/8. | 4 —— 118 
a. Stettin. — Blaue Hirſch: HH. Guts: dito dito Prioxitäts- 4 — 104%, 
def. Schäffer a. Dankwitz, Graf v. Roulewski] dito dito ULitt. B. a J 115 = 
85 Hg 845 ir 5 8 El, A dee 4 — 1120 
. + 155 ne Märkisch Nieder- Schles. 
Zepter: Hr. Gutsbeſ. Sandberger a. Kro Eisenbahn- Actien 4 . 
toſchin. Hr. Wirthſchafts⸗Inſpektor Rüdiger Discont o 4% 
u, Ober⸗Amtmann Schorſch a. Tiebnit. —: 
2 2 D ; 
Univerſitäts⸗ Sternwarte. 
Thermometer 
6. Febr. 1844. Barometer 
0 4 feuchtes] Wind, Gewölk, 
3. 8. inneres. äußeres. niedriger. 

Morgens 6 Ahr. 27/7 3 56— 2 1 — 10 0 0 2 9 7 heiter 
Morgens 9 uhr. 372. — 2 0— 8 8 00 — 8% Federgewölk 
Mittags 12 uhr. 384. — 0 4 — 5 0 0 2 8 5⁰ 5 
Nachmitt. 3 Uhr. 386 0 0 — 3 6 02 S 4 heiter 
Abends 9 uhr. 4,16 — 0, an 6 4; 0,2 D 5% überwölkt 


Höchſte Getreide⸗Preiſe des Preußiſchen Scheffels. 


i 2 Weizen, f za . 
Stadt Datum Roggen. | Gerſte. Hafer. 
3 weißer. gelber. i 

Vom Rl. Sg. Pf. el. Sg. Pf. Nl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf.] Rl. Sg. Pr. 
Goldberg 27. Jan. 1 2 — — 1 20 — 1 10 — 1 — = 20 — 
Jauer 3 5 1 25 — 1 21 — 111 —[1 1 — E 20 — 
Liegnitz 2. e 1 22 4 1 10 1 E 19 8 
Getreide⸗Preiſe. Breslau, den 7. Februar. 5 
Höchſter. Mittler. Niedrigſter. 
Weizen: 2 Rl. — Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 22 Sgr. 9 Pf. 1 Rl. 15 Sgr. — Pf. 
Roggen: 1 Rl. 8 Sgr. — Pf. 1 Rl. 6 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 5 Sgr. — Pf. 
Gerſte: 1 Rl. — Sgr. 6 Pf. 1 Rl. — Sgr. 3 Pf. IR Sgr. — Pf. 
Hafer: — Rl. 19 Sgr. 6 Pf. — Rl. 19 Sgr. 3 Pf. — Rl. 19 Sgr. — Pf. 
mit ihrem Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik,“ iſt am hieſigen Orte 1 Thlr. 


Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chronik 


